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Introduction.

Es giebt Früchte /oder vielmehr PflanzenL

von denen mam um aufs Neue die urfprüngliche

Reinheit ihrer Gattung zu erzielen- |att der Knol

len x Wurzeln oder Seßlingej die Samenkapfeln

in die Erde legt, und aus ihnen die erfle- er:

neute- zwar an körperlichem Umfang unbedeutende

doch intenfiv veredelte Generation der entfprechen

den Frucht gewinnt. - Diefem Bilde analog

möchte auch mancher Wifi'enfchaft- deren Refultate

nicht eben fpeciell und aufiallend wahrnehmbar ins

Leben und» zur Erfcheinung herausftreben- ihre

Wurzel jedoch in den natürlichen Erfcheinungen

der Welt und des Lebens habenx oder mindeftens

doch haben follten -- nach taufendjähriger- mono

toner Fortzeugung- von Buch zu BuchF von Schrift
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zu Schrift- von Wort zu Wort - einmal wieder

aus dem urfpri'mglichen Samen neu und veredelt

erzeugt zu werden- vonnöthen thun. - .Bei Auf

|ellung diefes Paradoxons habe ich keine andere

Wiifenfchaft- als die weltumfafi'ende Philofophie

im Sinn, um deren alten bemoofien Stamm- der

in den Gräbern .Hellas wurzelt- feit den einigen

taufend Jahren feines erften Emporkeimens, eine

Unzahl von Söhößlingen wucherte und emporfchoßF

in deren Walde der Laie, der etwa nach den edel|en

geifiigen Früchten lechzt- in feinem undnrchdring

lichen* Dunkel und dem Geflechte der Schlingpflan

zen», mehr ermüdet und verirrt- als daß er fich

erquicken follte.

Mag gleichwohl mancher Gelehrte über folches

Räfonnement mitleidig die Achfeln zucken und es

philifiröfes Gerede nennen: man verargt es ihm

nichh denn er i| eben ein Gelehrter und zwar

ein Schriftgelehrter, der den Weltgelehr

ten- d. h. denjenigeni der |att Bücher das Leben

findirt- nicht für ebenbürtig hält. Dennoch meine

ich müßte es ihm von einigem Intereffe feyn- das
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jenige zu bewacht-em was fich feiner Schulweisheit

als Naturweisheit adäquat gegenüber zu fiellen

wath nicht etwa polemifehr fondern in aller .kind

lichen Unfchuld wie fich etwa eine wilde Taube zu

einer zahmen auf den Zweig feiztf oder nach obi

gem, am Eingange aufgefiellten Bilde. -- Ich

zweifle nichh daß man hin und wieder Aehnlichkei

ten entdecken wirdz aber der leifefte Gedanke dabei

an irgend eine Copie wäre Irrthum., Mit reinem

Gewiffen darf ich mir, wenn auch vielleicht nicht

den Vorzug des GlanzesX doch den der Frifehe

vindiciren, und jene erhabenen Gegenfiander die

ich mir zum Vorwurf gewählt, find .in ihrer

Unbegrenztheit gewiß geeignet, jeden Denkenden

einz'uladenr denf aus einer fo reinen und unge

trübten Quelle hervorgegangenen Gedankenchclus* *

wie ich ihn hier über fo gewichtige Themata nie

dergelegt, in fich aufzunehmen- und die darin ent

wickelten Wahrheiten an dem Prüffiein feiner_Dmk-.

kraft ,und feiner Erfahrung abzumeffen,

Was ich alsGabe darbringe* find laufehendtk

Blicke in die geheimen , fGanerlichen Tiefen der
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menfchlichen Seele- auf deren urfprunglich reinem

Grunde das Bild der hbchften Intelligenz aner

kannt am entfprechendften reflectirt. - Ob an

dere vor mir etwas Aehnliches dort gefehn- weiß

ich nicht. Das Leben -* ich wiederhole es -- ift

mein BW meine Apocalypfex die ich zu deuten

fuche. Unabhängig von jeder fremden Deutung

rede ich das Gefundene frei und freudig in die

Welt hinausz unbeki'nnmertx ob es in ein bekann

tes Syftem pafi'e und in welchesz unbekümmert

ob es der gewöhnlichen Philofophie überhaupt

beigezählt werden darf r und welcherz unbeforgt

auch um die Aufnahme unter den Menfchem von

deren allerheiligftem Gefchenke der Natur es wagt,

den myftifchen Schleier zu ziehn. - Was ich

bringe ift ungetrübtes Eigenthumz haben Andere

einzean Aehnliches gebracht: - gut, fo in das'

ein Beweis- daß die Wahrheit überall aus einer

und derfelben Quelle fchbpftz weiter nichts. -

Ohne Verabredung i| es die Wahrheit allein

in der Uebereinftimmung herrfchen kann. - Ich

beraube die geifiige Natur und fuöhe 'fchlau ihre
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beftverwahrten Riegel zu fprengen- aber dem

Menfchen nehme ich nichts- als hochfiens feinen

Wahn. -- Sollte ich etwa hie und da im Irr

thum feyn? - wer war es nie? - Habe ich

es diefem oder jenem nicht recht gemacht? -

wer hat es je Allen? --- Nur wer die Reinheit

meiner Gefinnungen, meiner Motive verkennen

kbnntel mit dem möchte ich hadern, und müßte

an der Schärfe feines Verfiandes oder der Gitte

feines Herzens zweifeln. - Leider find die Zei

ien des' Irrfals auf Erden noch immer nicht

vorüberz darum werde in den Herzen der Men

fchen ein Feuer angefacht, das nicht verzehrh

fondern brütet. Friedlich follen Worte des Lich:

tes unter der Menfchheit einhergehn- und wer

fie einläßt in fich- den werden fie erfüllen mit

dem Geifie der Wahrheit. - -Diefe Wahrheit

aber muß in allen Ländern und in allem

Volke und in allen Zeiten ihre Beftätigung

finden und ihre Schrift und ihr Zeugniß foll

die immer neu wiedergeborne Seele des Men
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fchen feyn und es muß kein Titel von ihr ver

gehn i bis der lehre Menfch geftorben ifi.

Die Literatur des Lichtes hat eine böfe Zeit.

Man laffe aber die Federn fortan nicht frevent

lich fündigenz man wolle redlich das Gute und

thue'es felber mit Fleißf und es wird eine bef

fere daraus hervorgehn, - .Hoffentlich wird auch

der geiftige Austaufch feinen Zollverband bekom

men-z dann werden die Geifter am hellen Mit

tag über die Grenzgräben hüpfen dürfen- und

fie werden keine Gefpenfter mehr feyn.

F. Cl.
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Freiheit und Nothwendigkeit , . . . . . . ,

Providenz . . . , . , .





  
 

Gott.

1

Droben bei den Orionenr

Wie in meinem Her-zent wohnen

Zeugen deinem Ruhm geweiht. -

Sonnen- die die Glut getrunken

Sind wie jener Glühwurmfunken

Ausfluß deiner thtlichkeit.

(Natürl. Klänge.)

Vanini behauptete- ein einziger unfcheinbarer

Strohhalm reiche hin das Dafeyn Gottes an ihm

zu beweifenx und ein brittifcher Philofoph foll diefe

Behauptung fogar wahr gemacht haben. - Wun

derbare Leute! - wer doch an fie hinanreichte! -

Or ich armer Bettler an Minervens Tempelthiir! W

wenn man mir den Sirius herunterreichte und ich

mich baden dürfte in feinem Lichte- wo nähme ich

irdifche Infuforie denn Worte herr um von dem

*weiter zu reden, den keine andere Sprache würdig

umfchreibth als die- welche tief im Allerheiligfien

der Menfchenfeele in nnartikulirtenf von keinem

Sinne aufgenommenen und weitergetragenen Em

pfindungen fliifiert! -- - Was wagt der Menfch

1
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nicht Alles! - Er fucht den Boden des Meeres

und die Soffiten des Himmelsgewölbes zu betaften.

Er fucht die Axen der Erde und möchte in den

Schlottfang hinuntergleitenf der in den Kern unfers

Planeten mündetf wo er ein Centralfeuer wittert.

Ia er wagt es fogar fich einen Gott zu

denken; und diefen Gedanken, deffen Unendlichkeit

des Sehers Rohr nicht ahmißt, will er in die Röhre

eines unfcheinbaren Halmes bannen_! - - Wun

derbarer Gedankef wer enträthfelt deine Zauber- die

du in der Spanne Gehäufe übftf in deinem irdi

fchen Wohnhaufe- dem Schädel? - Warumf bei

deiner erhabenen Einheitj jene Legion von Gefialtenf

die ich mit unbehaglichem Schauer im Nebel der

Vergangenheit auf den' hüpfenden Wellen der Zeit

bis zu der, die am Ufer des Heute brandend ihren

Schaum fprißt- wie nächtlich feindliche Wefen im

gegenfeitigen Kampfe erblicke? -- Soll ich hinaus

ziehen auf die wimmelnde Triff -des Univerfums,

und bei den fchimmernden Welten- die in fiillem

Wandel auf und nieder fchreiten- anfragen- warum

das arme kleine Menfchenherz hienieden unter der

entzückenden Binde feines Gottgedankens erkrankt?

- Oder foll ich bei der Cikade im Grafe in die

Schule gehnf damit ich von dem hüpfenden Wurme er
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fahref wie der Gedanke an feinen und meinen Schöpfer

fo oder fo gefialtetden Menfchen zum Teufel oder

Engel machen kann? - - Nein! - an die Quelle!

an die Quelle! ruft es tief in meinem Inneren und

freudigen Muthes fieige ich tief und tiefer immer in

das heilige Dunkel hinabh in jenes Dunkel- wo die

leuchtenden Bliße unfers Verfiandes dem gefunden

Auge eine wohlthätige Dämmerung bereitenh auf

daß man erfahre von dem Unendlichen - nicht wie

er ifl für alle Welten, für alle Sterne.- denn

wer gab uns dafur einen Schädel - oder könnte

Jemand fo thöricht feyn zu verfuchen- die Erde in

eine Nußfchale zu zwangen? -- - nichtr alfof wie

er ifi fiir alle Welten, bedingt die Erkenntniß

der Wahrheith fondern wie er auf diefer einfamen

Domaine im Univerfum lebt und waltet in uns

und um uns im Lebendigenz das Lebendige zu dem

Lebendigen in Mehung und das Ferne und das

Todtef einer weitern Welt angehörend, nicht auf

unfer Wohl und Wehe influirend, alfo auch für uns

nicht vorhanden - ganz als außer der natürlichen

Grenze des Erforfchens liegend, betrachtend. - Ie

11erS-:hleierf der das Bild zu Sais verhüllieh be

darf nicht des Dolches zur Lüftungf denn der

Schleier ifi ein Theil des Bildes felbfi. - Es will
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ein gefchärftes Augez vor dem das Gewebe ver

fchwindet, und es fich regt und windet in taufend:

fach gefialteten Fäden, die tief hinaus reichen in

das Unabfehbare, dem unbewaffneten Auge; ein un

endliches, ein heiliges Gebilde, das einzig und allein

auf Erden auf der Spiegelwand der menfchlichen

Seele reflectirt. Ie reiner diefer Spiegelz defio kla

rer das Bild; verfuchen wir es mit frommer Scheu

hinzu zu treten.

Leicht kann man denken, und wer nicht denken

magz der _foll mir's glauben- daß ich nichts weniger

willz als beweifen, es fey ein Gott. Die Gottheit

läßt fich nicht beweifen weder an einem einzelnen

Strohhalm noch an einem Fuder; weder an einem

Domherrn noch an einer Trüffelpaftetez fie fieht

hoch über dem Beweifez und es hat noch nie einen

eigentlichen Atheifien auf Erden ,gebem Ein con:

fequenter Gottesleugner müßte zuvor alle vorhande

nen Dingez die fichtbaren Welten droben nicht aus:

genommem wegleugnenz und dann fiände er doch

erfi an der äußerfien Grenze feines Beweifes; ein

Schritt weiter zum Zielef und eine neue Legion

Welten vertritt ihm'wieder den Wegz er mußte fie

eben wieder wegdemonfiriren und fo fort. Schwebte

* *** ** WB»- W_e.__
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er aber endlich ganz allein in dem undankbaren

Ocean feines demonfirirten Nichtsj fo hieße ihn den

noch jeder Pulsfchlag feines eignen Herzens einen

Erzlügnerj denn diefes Herz klopfte einft an die

Thor-e der Schöpfung„ und der, welcher „hereini"

rief; das war Gott. - „Nein- das war Zufall!"

.- Guth fo löfcht in allen Büchern das Wort:

Gott, und ich finke auf meine Kniee und bete:

„Heiliger unbegreiflicher Zufallj den ich denkej an

dächtigr wie die Natur mich's gelehrt." - Nein

nicht um das Senn eines Gottes handelt es fich,

fondern um die Confequenzenz die durch das Me

dium feiner Manifefiation in Beziehung zum Men

fchen aus diefem Senn hervorgehn und hervorgehn

follen.

Wie thöricht erfcheint doch der Zweiflerj der

dasjenige leugnet ohne das er felbfi diefe Leugnung

nicht einmal auszufpreehen vermöchte. Er ifi wie

der Trunkenej der hartnäckig feinen Raufch ablehnh

während er taumelt und firauchelt und feine Zunge

kein Gelenk hat. - Was aber mag es feynx das

des Leugners Auge mit einem Staar bedeckt? *--- Es

ift die, Gewohnheit. -- Sie ifi eine, ihrem Wefen

nach bis jetzt noch lange nicht genug gewürdigte

Sacher und erfireckt ihren Einfluß weit in die
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heiligfien Zufiände der menfchlichen Seele und der

menfchlichen gefellfchaftlichen Verbindungen hinab.

- Alles Erlernte, alle Wiffenfchaft und Kunfih

ifi - der gewöhnlichen Bedeutung nach- im

Grunde nichts weiter als Angewöhntes. .Man

fagt dem Kinde einen Buchftab fo lange vorf bis

es ihn fich angewöhnt hat; man läßt dem Lehrling

einen Handgriff fo lange und oft in, gehöriger Weife

wiederholem bis er ihn gewohnt geworden, Das

geht fo fort bis zu einem gewiffen Grade. Man

verfiehe mich recht: ich fage: das geht fo fort', folg

lich muß es irgendwo herkommen. - Die Gewohn

heit aberf die in uns eingeht, und unter dem Na;

men Erlerntes taufenderlei Dinge in uns fixirt, ifi

rein irdifch„ kommt mit der Zeit von außen in uns

herein und trifft hier auf einen von oben her auto

rifirten bevollmächtigten Empfängerf auf das Ge

dächtnißh von deffen mehr oder minderer Fähigkeit

die fchnellere oder trägere Angewöhnung des Einge

hendenh die Quantität deffelben und das Aufbewah

ren fiir kürzere oder längere Zeit- abhängt, *

Dies ift Gefchäft; trocknesh oft widerwärtigesh er

müdendes mechanifm-profaifches Gefehäftf bis zu

einem gewiffen Grade. - Bis zu welchem Grade?

-> Ich muß das verbildlichen. - Man verbinde

> *M*,_._....- *__O e* i *U* *ä *
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einmal mit dem vorhin gebrauchten Bilder das ich

fur das Gedächtniß anwendeteh zugleich den Be

griff eines Speichers. - Das Auffafiungsvermögen

der Empfängerf fieht an der Thür und empfängt

die ihm von der Außenwelt zugeführten Dinger theils

ihm von fremder Hand abfichtlich zugebracht, theils

ihm durch die Natur der Dinge freiwillig zukom

mend. Er nimmt fie auf fo viel fich immer Raum

vorfindet und die Rückwand dieer Speichers iii der

Grad von dem ich oben redete. - Das Gefchäft

des Hereinfmaffens durch die großen hellen Flügel

thüren der Sinnef von der Erdfeite von der Außen

welt, gefchieht unter Aufficht und mit Hülfe des

Verfiandes. Es hat feine Mechanik- feine Regeln

feine FormF Gefialt; es ift offenkundig, es gefchieht

auf offnem Markte, vor Zeugen, am-hellen Mittagez

Man fpeichert; man hebt fch-on bei Kindern an zu

fpeichernf und wenn Gefellfchaft gekommen iii- fo

zeigt man wohl daran vorf was man dem jugend

lichen Menfchen fchon alles für fchöne Siebenfachen

angewöhnt, d. h. angelernt hat. - So weit ifl

alles ganz in der Ordnung. Mit minder oder mehr

Schwierigkeit werden die dargebotenen Dinge aufge

nommen. Jeder Sinn ifi eine Thür zum Vorraths

haufe, Ifi fie zufällig vermauertr fo geht das ent
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fprechende Gut entweder gar nicht oder durch Ne

* benpforten fchwer ein. - So dem Tauben Phrafen

und Ideen fchwer, Mufik gar nicht u. f. w. -

Ich wiederhole es noch einmal: diefes Einbringen

von der hellen Sonnen- oder Sinnenfeite; und das

Fefthalten' durch Gewöhnung z oder diefes Erlernen

durch Lehre und Erfahrung ifi rein irdifch; profaifch;

univerfell menfchlich; und die Natur hat felbfi dem

Thiere als ein Aggregat der Sinne fein befcheiden

Theil davon mitgegeben; und hätte die Natur nichts

darüber hinaus für uns gethanF fo würden wir

uns allgemein nur eine fo geringe Stufe über das

Thier erheben, wie es der Indianer und der rohe;

verwahrlofie Thiermenfch unter civilifirten Nationen

wirklich thut. - - Aber hinten an jener bezeich

neten Rückwand des Vorrathshaufes; im dunkeln

Schatten des tieffien Hintergrundes hat die Ord

nung der Dinge eine heimlich verfieckte Thür ange

brachtj die hinaus fiihrt in ein weites unbekanntes

Reich; in *das Reich des Urfprunges, an die unge

heure Quelle des Anfanges. Es ifi das heilige Pfört

chen; wohinaus das fchaffende Wefen; als fein Werk

vollbracht, fich zurückzog. Hinter ihrer Schwelle

liegt eine bodenlofe Tiefe; fie felbft i| ein Schleier;

jener Schleier des Bildes; und ob man hinter ihm
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lanfchth fo ifi doch der Nerv keiner unfrei: Sinne

ein entfprechendes Werkzeug für den durchaus wiir

digen Reflex der Dinge in der zweiten Welt und

der Mangel eines fechstenh entfprechenden Sinnes

ifi eigentlich die Klage aller Zweifler und die Ver

anlaffung zu aller Gottesleugnerei und Läfierung.

Aber - merke einmal auf - durch jenes ver

fchleierte Zauberpförtchen im Hintergrunde unfers

geifiigen Vorrathshaufesh ftreckt fich heimlich laufchig

eine unfichtbare Hand hereinj und legtj wie eine

Chrifibefcherungr zu den gewöhnlichen häuslichen

Dingenz die durch die alltäglichenx lichten Pforten

hereingetragen wurden h etwas Abfonderlichesh Schö

nes. Alles was irdifcher Maßftab heißtr läßt fich

an diefe Gabe nicht anlegen. Niemand weiß die

Stunde zu nennen wann es kamz Niemand zu fa

gen warumh fondern nur daß es fchön ifi. -

Taufend unterfangen fich es nachzubildenz keinem

gelingt es. - Immer ift die Gabe neuj frifch von

einem Baume gebrochenF den Niemand fahr Nie

mand kennt. - Niemand weiß auch bis jetzt was

ich meine. - Vor der Weiterrede darüber muß ich

mich zuvor ergänzen. - Ich fprach vorhin das

Wort Chrifibefcherung aus, und diefes ift eine fin

nige, verfiändliche Mythe für das Fraglichef fo wie
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das ganze herrliche Chrifienthum eine tiefbedeutfame

Mhthe für die fittliche Pfychologie iiberhaupt ,ifi. -

Nächtlich heimlich bringt ein freundlicher Genius die

Gabe ins »Haus- für die Kinder der Erde und die

Guten„ fagt manh haben fich der Edelften, der

Schönfien zu erfreuen. -- Unter der reichen Zahl

ihrer Kinder hat die Mutter immer einen Auser

wählten, einen Liebling. Niemand- fie felber weiß

vielleicht nichth warum es eben diefer iftf aber fein

Tifch findet fich mit der Gaben fchönfien gefchmückß

und vergebens finnt der ganze Kreis auf die Ur

facheh die den geheimnißvollen Unbekannten zu die

fer Auszeichnung mag bewogen haben. -- So theilt

auch die unfichtbare Handh die fich nächtlith laufchig

hinter dem Schleier hervorftrecktf diefem und jenem

Erdenfohne der Gaben fchönfte mitf und als fo Be

fchenkterf fieht er vor Aller Augen mit einem .Nim

bus geiftiger Größe da, der noch über feinem Grabe

leuchtet. - Dasjenigeh was diefe Größe erzeugt- ifi

das Zufammentreffen und Zufammenwirken von dem

was angelernt, angewöhnt worden' mit demh was

ihm die Chriftnacht der Geburt gebracht. - Doch

diefes Alles fey nur Beleg des Vorhandenfeyns je

ner geheimnißvollen Zauberpforte- und fie ifi es

überall, felbft daf wo-fie nicht mitgeinem Genius

 
..44“ _4-4
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befchenkt, der auf feinen gewaltigen Fittigen über'

unfer Gefchlecht uns eine Stufe näher zum Throne

der Vollkommenheit. zum Urquell des Vorhandenen

trägt. - Es findet fich im Innern etwas von das

hat Niemand von der Erdfeite durch die formen

erhellten Pforten hineingetragen- vielmehr ifi es über

jene dunkle Schwelle im Innern gekommenf und

darum ifi es in feiner Wefenheit nicht irdifchz und

ob das Irdifche gleichwohl auch göttlich iii, fo ifi

dieer Außerirdifche doch reingöttlich. heilig. - Wie

aber foll ich diefes Etwas nennen? - Gefühl möchte

ich es heißen, wenn diefer Name nicht zweideutig

und durch Religionswirren längft befchmuht wäre.

- Poefie könnte ich es nennen, wenn folche Be

zeichnung nicht fo oft mißbraucht worden f daß die

heilige Bedeutung des Wortes in dem Schlamm von

Millionen fchlechter Verfe untergegangen, und doch

ift es eigentlich Poefie, in der Bedeutung. wo fich

keine genügende Erklärung von ihr durch umfchrei

hende Worte geben läßt, und diefes Unvermögen.

die Unzulänglichkeit irdifcher Worte und Phrafen

für die Umfchreibung i| das Kriterium fur das

Außerirdifcheh Heiligef Himmlifche des Gegenftan

des. - Ebenf wie man z. B. Niemandem mitthei

len kannf in welcher Weife eine köfiliche Symphonie
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von deren Nachhall noch wollufiig alle Nerven zit

tern - erklungen, eben fo wenig auch läßt fich

das eigentliche Wefen diefer Poefie mit irdifchen

Worten wiedergeben; mit Worten, die unzulänglich

für höhere Dinge find. - Da; wo diefe Poefie in

fich äußernde Anwendung tritt; d. h.; da; wo fie

ihrer Befiimmung nach zu der Profa des Lebens,

zu dem Angewöhnten oder vielmehr Angelernten

hinzutritt, und ihr; fie durchgeifiigend; die eigent

liche höhere Weihe giebt, hat man fich feit je mit

finnlich analogen Bildern geholfen und helfen mitf

fen; vorzüglich mit Gefühl und Gefchmack und zwar

wohl daher; weil Schönheit ein integrirender Theil

diefer Poefie iii. - Die Wirkfamkeit folcher Him

melsgabe äußert fich je nach ihrer Beziehung auf

die allermannigfachfie Weife und ift felbfi in einer

und derfelben Gattung zahllos verfchieden. - Kom

men wir dem Berftändniß durch ein Exempel ent

gegen. Man lehrt Jemand die Regeln der Com

pofition; man bringt ihn dahin; einen durchaus rei

nen Saß zu fchreiben; gegen den auch der ftrengfie

Theoretiker, ein Sebafiian Bach z. V.; nichts ein:

*zuwenden vermag; aber diefes Angelernte erfcheint

todt und kalt; fofern nicht von innen heraus das

Unerlernbarm die Poefie der Knnfi, das göttliche
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Vorrecht hinzutritt und den Componifien zum Schö

pfer fchöner Tongedanken macht. - Mehr: man

lehre Jemand fertig lefen und gebe ihm nun das

' fchönfie Gedicht. felbft mit bezeichneten Tonwörtern

und man wird hörenf wie kalt-_wie fo nichtsfagend

Alles in feinem Munde klingtj wenn nicht von in

nen heraus die belebende Poefie hinzutrittz das An

gelernte anhauchend und zur fchönen Production

durchgeifiigend. -

In' diefen -leicht ifi es zu bemerken-künft

lerifchen, fiir höhere Lebenszwecke unwefentlichern

Beziehungen. geht die Natur anfcheinend auffallend

partheiifch zu Werkeh und fie hat. wie eine Fami

lienmutterz ihre Lieblingeh denen fie mehr oder min

der von diefer oder jener Gabe zutheilt, doch ver

liert fich der Schein von Partheilichkeit alfobald,

wenn man bedenktz daß die Bevorrechteten minder

Genuß von ihrer ihnen zugetheilten Gabe haben„ als

die iibrigen Gefchwifierj die es eigentlich find. welche

fich ungefiört an dem Gefchenke erfreuen, das fei

nem Träger oft zur großen Bürdej ja zu einem

Win-me wirdh der an feiner Wurzel nagt und nur

allzuoft ein frühzeitiges Dahinwelken der fchönen Blü

the erzeugt. - Schauerlich ergreifen- uns bei diefem

Gedanken Schillers tiefbedeutfamen Worte:
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Unglückfeligei die es wagen

Götterfunken aus dem Staub zu fchlagenz

Arhh die kuhnfie Harmonie

Wirft das Saitenfpiel zu Trümmeri

Und der hohe Aetherftrahl Genie

Nährt fich nur vom Lebenslampenfchimmer,

Was ich in umfaffender Bedeutung Poefie nenne

nennt Schiller in fpecieller Beziehung: den hohen

Aetherftrahl Genie; aber das Wort Genie ifi längft

allzufehr profanirt„ als daß ich es für das erhabene

Etwasf das ich meine- verwenden möchte. Nur per

fonificirt könnte man es einen Genius nennenh und

diefer Genius -- wie denn Schillern fchon zur Zeit

feiner blühenden Jugend eine nur allzuwohlbegrim

dete' Ahnung davon aufging - diefer Genius kann

in feiner Gottgröße das irdifche Wohnhaus, fo ihm

angewiefen, die Bruft eines Menfchem erdriickenf

und der Göttlichef den wir beneiden- beneidet fei

nerfeits vielleicht den Hirten des Feldesf der fich

feines Lebens rein und ungetriibt erfreut ohne er

fchiittert zu werdenf und deffen Wonneh weit ent

fernt7 ein, zum Leben bedingtes Organ zu fchwä

chen- jedes nur noch mehr fiärkt. - So erfcheint

alfo das fcheinbare Vorrecht ausgeglichen, - Ge

nug: es iii! - doch kann das Gegebene immer

nur' mit und durch den Einfluß des offenkundigen
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Erdenlebens zur* Erfcheinung kommen; ja es iii

gleichfam eine Begattung der Dinge aus beiden

Weltenh wodurch das Großartige entfieht und es

bedarf der Gunfi der äußern Umfiändeh damit es

zur Zeugung komme. -

Man laffe Wieland als einen Eskimo geboren

werdenX und er wird höchftens mit zwei oder drei

ungewöhnlichen f feinen Landsleuten auf-fallenden

Worten die Lobrede ausfchmiickenf die er einer wohl

gelungenen Thranfuppe hält oder mit der er den

gelandeten fremden Schiffern den Wohlgefchmack ei

ner frifchgefangenen Laus oder eines Talglichtes be

greiflich zu machen fucht. - Newton/ als Indianer

geborenf hätte den fallenden Apfel ficher mit großem

Appetit verfchmaufi, und fein höchfimöglichfter Ge

danke dabei wäre etwa der gewefenf wie es doch

als eine ganz gute Einrichtung zu betrachten feyh

daß die Aepfel der Bäume nieder- und nicht auf

wärts fallen,-- Napoleon. in der Lüneburger Heide

geborenf wäre unter den Bauerbengeln als ein Erz

krakeeler bekannt geworden und hätte unfehlbar

Sonntags jedesmal feine fchönen Priigel vom Tanz

boden mit nach Haufe getragen. Eine Heidfchnocken

Seuche wäre fein ruffifcher Feldzug und einböfes

Weib etwa fein Hudfon Lowe geworden.- - So
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iii es; und diefe Anordnung der Natur befchirmt

uns vor Uebervölkerung mit Genies - der grauen

haftefien von allen, durch die der Bildungsgang der

Menfchheit vor der Zeit und athemlos ans Ziel ge

langen würde. »

Ich abfirahire von diefem Thema; und gehe

mit einem kurzen; unmerklichen Seitenfchritt von

den künfilerifchen Erfcheinungen im Menfchen zu

den fittlichen über; und bleibe zwar; meiner mir ge

fiellten Aufgabe entfprechend; fofort bei der Wurzel

aller Ethik; bei der Idee eines Gottes flehen. -

Eben wie uns nach oben angeführter Definition

mittelft Angewöhnung durch Wiederholung mannig

fache Dinge des Wiffens angelernt werden; eben

auf diefelbe Weife auch wird uns fchon in zartefier

Kindheit; zu einer Zeit; wo das in uns vorwaltende

Thierifche noch an keine eigene Entdeckung-eines

außer den finnlich wahrnehmbaren Dingen exifiiren

den Urhebers denken läßt; - ja was fage ich; fchon

vor der Zeit des aufgedcimmerten Bewußtfeyn; alfo

jenfeits der Erinnerung; fchwaßt man dem Kinde

etwas von Gott vor; lehrt ihm die Fingerchen kreu

zen und das kleine Papageylein [tummelt die Worte

nach und copirt nach Möglichkeit Mutterchens ernfi

haftes Geficht dabei. - Das geht fo fort; das Kind
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kommt in die Lehr-eh d. h. es tritt in die'Se-hule

des Lebens und in die des 'Präzeptorsziman redet

ihm vor .'von einem Gott *und von'zweirn'und

:von dreien“ und wieder von einem. Wo *es n'*ur

.hinh'vrcht- ertönt deewunderbare Name. -Beko'nimt

.ein 'Kind Hieber fo.f,1hreit es: „au (PUNK-..Hört

man eine tranrigeBegebeuheit. 'dafeu-'fzt .Wiese „ach

du lieber GRÜN-3* Es üborrafrht etwas' Erfeljrecke

liches und jeder fehreitr „o Gott! o Gdtt! 'oder was

efhnonym iii: „HerrIefusl Herr Iefus!“ -- „Mein

Gott! hilfG'ott! i du mein Gott! a'chcdu mkin

,Gotfl das weiß_ der. liebe Gott!".. nnd 'was weiß

ichs, iii-wie* vielen Formeln man das erha'benft'e

:Wort der Sprache anbriugt im Leben. Obendrein

:erfährt man 'mm ,-nochz :ohne: gehörigen Begriffs;

vermögen- wie *fo allerlei Seltfames von diefem Gott

vordem gefchehn fey. Daß er auf dem anfer *ge

fchwebtz dann in 6 Tagen des Fleißes ?Gs

.fchöpfef Thiere und Pflanzen angefertigtx dekiH-iem

mel ausgefpannt, Lichter daran aufgelith wie 'ein

menfchlicher Laternenanzimderz zuletzt' “Menfchen aus

Thon _nndiKnochen angefertigt, Odem eingeblaferi

und allerleiThörichtes mit ihnen getrieben.- Berit-cken

mit ihnen gefpieltz fie verflucht, verjagt, u. f...w.

Später fey er hier zum dftern in Per-fon universa

2
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wandelt, habe allerlei Wunderbares7 'fafi wie Here

rei und Spuk in feurigen Bilfchem als Stimme

u. f. ne. getrieben ic. ic. - - Alles diefes feltfam

Verworrene wird auf den fchwachen kindifchen Be

griff losgelafien in Worten, in Liedern in Profa,

in Verfen- gereimt und ungereimt, eingetrirhtert,

eingepaukt, cingebläutz alles hinterm Rüeken---du

Natur, die nichts davon weiß noch wiffen will und

kann, denn fie redet nicht mit Worten, ihre Zunge

ifi die That. -*- Iene*Theorie der Gottheit alfo, fage

iih, wird in die junge Seele des Menfchen gewalt

fam hineingebracht, und fie nimmt fie auf, damit

der liebe Gefäher der Körper nicht maltraitirt wer

den möge mit Vorwinifenf Priigelh Hunger) Ge

Fängniß, gelben Erbfen u. desgl. - Ach unter wie

*vielen Seufzern und Thx-einen zieht der erkl'mfielte

Gottheitsbegrifff wie ihn die ergraute Theorie giebt,

in das Vorrathshaus des Gedächtniffes ein! - Aber

nun ifi er daz der Mund bekennt 'es in »hundert

und einem Spruche; darauf wird ronfecrirt und der

Menfch ifi ethifch fertig. Lachend wirft er die Kim

derfchuhe aus; lachend wirft er die Plagegeiflerh

Feine Bücher- hinterm-ein; fchmunzelnd fchlinft er

den-Zaubertrank hinunterh und -- wo bleibt fein

Gott? .-- -- Wir wollen einmal nachfehn. -- .*9
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Nicht bei Allen äußern fich die Simptome in

vorbefchriebener Art. aber bei der Majorität. und

weil die wie in allen fo auch in den Herzkammern

gilt. fo huben wir mit guten Fug, bei diefer Claffe

au. *-» Hier gilt es. etwas nachzuholen, - Ich bo

merkte oben. daß zu dem. von außen her dem Men*

fcben Angelernten vo'ninnen' heraus. dureh eine geheim

uißvoll verfchleierte Pforte. etwas Göttliches. Heiliges.

das ich Poefie nannte. hinzutreten mirffe. wenn das An

gelernte nicht ein kaltes profaifches fich mecha'nifch un

fchön abhafpelndes Ding bleiben fo'lle. bei dem der

Menfch auf einer thierifchen Stufe des nachahmenden

Wirkens fiehnbleibt. wie denn ja auch das Thier Ange

lemtes auf diefe Weife wieder zur Erfcheinung bringt.

- Ganz fo verhält es iich auch mit dem ange'lernten

Gottgedauken. der uns fo lange mechanifch auf der

Zunge fchwebt. bis jene Poe'fie aus dem dunkelnHinter

grunde unfrer Seele herzutritt'. mit; ihrem geifiig bele

benden Hauch. ihn befruchtet mit dem lebendigen Odem

und alfo erft befähigt zur Erzeugung edler. köfilicher

Früchte. - Anders wie in jener künfilerifcben Bezie

hung. wo die Natur. des: Zweckes eingebenk. mehr oder'

auffallender bevorrechtend ordnete. ifi fie in diefer. in

fittlicher Beziehung zu Werke gegangen. und wenn

auch immer noch mannigfaltig abweichend. fo hat

. 2 *
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fie »doch jeden ihrer Vernunftbegabten mit einem aus

reichenden Theil jener Poefie befchenkt; und ich nenne

diefes eine generell menfchliche Prädifpofiti'on für

Religion. - Aber; wie nun einmal der Menfch als

Bürger der Erde fich den tellurifchen Gefetzen und

Einflr'rifen auch geifiig nicht entziehen foll und kann;

fo findet auch in diefe'r Gottbeziehung das obener

weihnte Geer feine Anwendung; wonach das in

nenwohnende Reingöttliche - eigentlich ein und daf

felbe und nur in ihren Beziehungen verfchieden - *

wie dort der Genius fo hier die Poefie der Seele;

erfi durch äußere Umfiände; durch etwas von der

Erdfeite hereintretendes gelockt; animirt werden muß,

'ehe fie hervortritt und der Zeugungsact; - nicht

das Werk der Secunde - durch allmählige Durch

geiftigung vor fich geht. Einzelne Phänomene kön

nen gegen die Erifienz diefes Gefe'hes nicht gelten;

und wenn gleich in Mozart; z. E.; fich der Genius

der Mufik, direct; unaufgefordert hervordrängte; fo

forderten ihn doch indirect die; durch häusliche Ver

hältniffe feiner Eltern dargebotene Gelegenheit z das

Anhören erecutirter Piegen und das Vorhandenfeyn

eines Flügels zur Erfcheinung heraus. - So baute

I. Steinert als Knabe fchon Geigen , dergleichen-er

jedoch, zuvor fchon gefehn. So fchrieben alle großen
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Dichter als 'Knaben fchon Gedichte, desgleichen ih

nen bekannt geworden, und alles diefes beweifc nur

das intenfiv Ueberwiegende ihres Gottgefchenkes', das

in feiner Fülle mehr denn auf halbem Wege dem

Irdifchen entgegentritt. - Da nun jeder Genius

noch nothwendig in feiner Gattung erfinderifchh fchö

pferifch wie fein Urfprung und eben dadurch origi

nell ifi, weil er das Gegebenej das Aufgenommene

andersz in feiner Götterwerkfiatt umgeftaltet- wieder

giebt, fo fällt auch die Erfcheinung complicirter Er*

findungen mit jenem Gefehe- zufammenh da dann die

Natur die Stelle des Lehrers vertritt und ihm zufällig

oder gefucht von außen her etwas zuführt, dar-bietet.

das er nimmt und eine neue Schöpfung daraus bildet."

Diefes Gefehh ungenannt, aber erkannt- min

defiens geahnt von der Seite! wo es befiehlt der

noch unangeregten G-ottpoefieF das Nothwendige, die

irdifche Mutter der Religion h die Lehre: entgegen

zuführen z ift die erfte und friihfie Urfache aller Rex

ligionsanftalten unter Menfchen gewefen, da. Gott-x '

idee die Wurzel aller Moral und Sitte ifi._ Diefes

find die Früchte z denen fie aus unerforfchter Quelle

den Nahrungsfaft zum Wachfen und Gedeihen zu.;

fiihrt. Wir haben es jedoeh vorläufig nur'mit die;

fer Wurzel zu thun, der Erkenntniß- halber..
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Ich bemerkte oben- daß die Fähigkeitf die* dnrch

Lehre zugeführte Gottidee zu durchgeiftigen, zwar

intenfiv verfchiedenh doch allgemein fey; ich füge

hinzuh daß fie- immerf zu allen Zeiten und in allen

Gefialten zu menfchlich-moralifchen Zwecken ausrei

chend feyn wirdf und doch fehen wirf daß fie in

einzelnen Individuen wie in ganzen Völkern trotz

des allgemeinen Einganges entweder gefiändlich gar

nicht vorhanden ifif oder doch den Zweck ihres Vor

himdenfeyns nicht im entfernteften erfüllt, >- Be»

trachten wir diefen abnormen Gegenftand wie er ift,

wie er fich unter dem Volke„ zu dem wir-zählenr

darbietet. -*

Ich wiederhole zu richtigem Verftändniß noch

einmal die lokale Eonfkruction unfrer Seele in Be;

ziehung zu der Gottidee. - Ich lager dem Vorraths

haufe unfers Gedächtniffes wird die Lehre von dem

Dafeyn und Wefen eines höchfien Geifies zu aller

f erft von Lehrern zugeführth jedoch zu einer Zeit- wo

weder der von der Natur befiellte kritifche Empfän

ger alles Eingeliefertenh der Verfiandh noch die

geheime Mitgabeh die Gottpoefie, fchon dahin gereift

findf ihre Funktionen in Beziehung auf diefe un

endlich einflußreiche Wahrheit auszuiiben, - Nun

hebt man ani dem zarten Menfchen in der friihfien
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Morgend'ämmerung feines Lebens die erfteuuliche.

hehre Gottidee auf allerlei widerfmecdende Weife zu»

zutragen. Bald wie er fich uns täglich im Lehm,

manifeftirt. als ein nur in feinem Wirken wahr-f

nehmbares finnlich-individuell undenkbares und eben

deshalb nie zu verbildlichendes Etwas; bald wieder.

und leider am allermeifien. wie ihn die barokke Phan

tafie urvorzeitlicher Männer fich in allerlei Geftal

ten und individuellen Aeußerungen gedaäzt. und

wovon oben fchon einmal geredet. - Diefer Weife

werden fo viele Stunden. wie jener Minuten. ge

widmet. Dabei hängt das directe Wohl und Wehe

fo fehr von dem Aufnehmen der dargebotenen Lehre

ab. daß die armen jugendlichen Märtirer das Aeu

ßerfie thun. um in dem entweihten Tempel ihrer

Seele das Aufgedrungene niederzu-legen. .- Der

junge. blöde noch im Keimen begriffene Verfiand

läßt fchweigend gefchehn. was er nicht hindern kann.:

und wenn ihn gleich der Zweifel einmal neckt und

er fich iiräuben möchte gegen diefes oder jenes. fo

flbitchtert ihn doch die Autorität des faltenreichen

Amtsgefichtes und die des Stocks und der Ruthe

gleich wieder ein. Auch foll es nicht anders feyn.

- Der jugendliche Menfch hat nur noch zu eine,

pfangen. aber eben darum iii es ungerecht. ihn zu
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hinter-gehn; und; wie eine Obervormundfchaftiuber?

die materiellen Intereffen Unmündiger- wacht; fo follte

es auch. *iiber-- die geifiigen Intereffen gefchehn; fiet.

find gewiß nicht unwichtiger wie jene und eine alte

Wahrhelt fchon; der ich beipflichte; lautet dahin:

Washiilfe es mir_ fo ich die ganze Welt gem-innez

und nähme doch Schaden an meiner Seele. - Sol

chenSchaden aber nimmt fie in der That durch den

Mangel einer redlichen Obervormundfchaft Über fie. *

*1 *- Die Erfcheinungen; die fich an den mit der

Zeit geiftig-hcrausgebildeten Menfchen in religiöfer

Beziehung» äußern, werden fichtqje nach der Grund

wurzel; nach der Gottidee gefialten; die tief in fei

nem Innern ruht. .- Verfchiedene Urfachen wirken

h'ier modificirend ein. 2- Man.- kann annehmen; daß,

die erfte Mittheilungder Gottidee für uns gleichge

fdaltet gefchieht und dennoch find jene Erfcheinunä

gen fofehr mannigfaltig! - reindeiftifeh; alltäglich

chrifilich; hyperchriftlich; indifferent und endlich athei-*

fiifch. -.-,Wo*her das? - Ich meine; die Urfachen

liegen- abgefeh'n von dem gleichartig Angelernten;

nach welchemAlle alltäglich-Grifilich; ein jeder nach

Maßgabe . feiner Eonfeffion, feyn und erfcheinen

müßte - in der. verfchiedenartig modificirten Aus:

rufiung _der Nat-ur; welche Verfchiedenartigkeit je-.
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doch durch eine naturgemäße Lehre ohne Zweifel:

ausgeglichen-werden könnte und follte. Iehtj bei -

der gang und geben Anlehrungsweife hilft fich die

Natur fo gut fie immer kann. *Dm wo das Ge-j

» fehenk der Gottpoefie nicht Überwiegendf und der nie'

bedeutend angeregte Verftand mit Materiellem hin-e

la'nglich befchciftigt ifthl bleibt das Eingefiihrte all

täglich verkummernd liegenj löfi fich mit der Zeit'

in Indifferentismus 'Über Religionsfachen iiberhaupt

auf und Obrigkeit und Strafanftalt ift bei ihnen der

Impuls einer mechanifchen Redlichkeih die nicht über*

den bürgerlichen Code hinausreichtz die Leidenfch'af

ten walten frei; der Egoismus ifi'die große Trieb

feder zu jedweder Handlung und die Gottheit ein

bequemes Converfations-Geräth- bei dem ficle ge

legentlich fchwören oder fluchen läßt u. f. w'. -*

Die Urfache iftj daß derinnwohnenden, ohnehin

vielleicht nicht in ausgezeichneter Fülle angeborenen

Prädifpofition. nichts Sympathetifches von außen'

her zugeführt wurdej wodurch es zur Zeugung einer

windigen religiöfen Schöpfung kommen konnte. '

Da wo der Verfiand fchwachj das' Gefühl fiir

Göttliches aberz die Poefie' ftark angefchaffen w'or-"

den- und nur die beflehende myfiifche Gottheorie'

felbfi*iiber das Jugendalter hinaus immer neu ein
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gefiihrt und jenes geifiige Gefühl dadurch künftlich

gereizt und verlockt wii-dh da tritt es denn endlich

in feiner krampfhaft-krankhaften Erfcheinung hervor

und zeugt die grauenhafte Mißgeburtx jene wider

wärtige Nekrolatriez der eben in unfecn Tagen fo

drohend die Schwingen wachfen.

Ift jedoch der menfchliche Geifi mit hinlängli-

cher Verfiandeskraft begabt, oder wird er zeitig ge

nug durch verftändige Lehre unterfiiiht- und ifi auch

die Zeugungskraft des Göttlichem die Poefie in fei

nem innern geifiigen Organismus hinlänglich vor

handenh - und fie ift es in der Regel bei Jedem

-- fo geht daraus das einfachfie, natiirlichfte, befe

ligendfte und zu moralifchen Zwecken tauglichfte Rec

ligionsfyfiem- der Deismus hervorf der fchon von

vorne herein der gefunden Logik als am Annehm

barfien erfcheinen mußf weil er in Beziehung auf

>- die Zahlz als Eins, von einer Seite'als der erfke

Grad der Vollkommenheit dafieht- indem jedes We

nigere als eine gebrochene Zahl* folglich etwas Um

vollkommenes erfcheintz von der andern Seite aber

die Verirrung ins Unendliche, Verwirrende--gleich

den Römernz die fchon bis zu vielen taufend Göt

tern vorgefchritten waren -- am ficherfien vermei

det, alfo gerade den einzigen haltbaren Punkt zwi
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fchen Unvollkommenheit und Unendlichkeit bildet. und

alfo auch zu den vorhandenen Geheimniffen der Na

tur keine neue. menfchlich-fpihfundig erfonnene und

irreführende hinzugefügt. -

Endlich und auf diefem langen Wege-*gelangen

wir zu der pfychifch merkwürdigen Erfcheinung. die

man Atheismus oder Gottesleugnung nennt. -- Ich

wagte vorhin zu behaupten. daß es weder je einen

eigentlichen Atheifien gegeben habe noch je geben

werde. und ich will außer dem dort Vorläufigen

hier etwas weiteres. nach eigent-hümlicher Durch

fchauung fur die Richtigkeit jener Behauptung bei:

bringen.

Eben wie die einzelnen innern Organemenfchlichen Körpers jedes feine eigene befiimmte»

Periode der Zeitigung hat. in der es fich zur letzten

Vollendung hetausbildet. und eben wie diefe Periode

die gefahrvollfie fiir eben diefes Organ iii und Auf

merkfamkeit auf äußere bezügliche fehlte-liebe Einflirffe

zur Abwehrung derfelben heifcht. eben fo hat auch

der meanliche Geifi vor allen in Beziehung auf

Gotterkenntniß feine Periode. in der er es zum Ab-_- -

fchluß mit demfelben fiir Lebenszeit bringt. -- .Diefez

Periode liegt weit hinter der Confirmation und ieh_

möchte fie als zwifchen dem 25, und 35. Jahre be
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zeichnen. Jünger als 25 möchte es darum auch

wohl nie einen fcheinbaren Atheifien gegeben haben;

und wenn auch, fo war er ficher ein Papagei); bei

dem man nach zehn Jahren wohl einmal wieder an

frägt. Der erfte und zwar gröbfie Grad des Atheis

mus ift eigentlich Indifferentismus, der meifi aus

verwahrlofter Erziehung; vereint mit der fchon be

zeichneten; fich felber widerfprechenden angelernten*

Gotttheorie; entfieht; der fich auf keine Difputation

einläßt, der fo lange trotzt als er in einem gefun

den ftarken Körper haufi; und fich drinnen leicht be

kehrt„ wenn es draußen fchlimm geht. Dei-gleichen

Menfchen find faft thierifch unzurechnungsfähig und

ihr verlruppelter Geift kann höchfiens zu einem ah

nungsvollen Bekenntniß; nie aber zu einer vol

len befeligenden Gottidee mehr gelangen. - Sie

haben die angelernten Dogmen gedankenlos von fich

geworfen; weil fie ihnen nicht mundetenz da ihnen

aber fiir den Fall der Noth nichts anderes geboten

wurde; und fie felber fich nichts Heiliges zu ver

fchaffen verftehen; fo wirdaus Noth das Wegge

worfene meifi wieder aufgenommen. - Diefe Leute

haben Gott eigentlich nie geleugnet, fie' haben ihn

nur verloren; fie find Opfer einer falfchenBehand

lung, aber keine Atheifien. .-.-- .Höher und eben“
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darum bei weitem widerwärtiger fteht der gebildete

Gottesleugnerj der mit angelernten Sophismen be

waffnet. trohig auf diefer .fchmalen Scholle im wei

ten Ocean des Alle fieht. rind ftolz auf die Gelenk

famkeit feiner Glieder 'und den Fleiß feines Magens

nichts weiter bedarfj als was diefe Erdenrinde ihm

bietet zum thierifchen Genuß. - Sein'Räfonnement

ifi kurz; feine Mahlzeiten find lang. -- Man hat

ihm gefagt und er hat es fogar felber gelefen, daß

die Pfaffen von jeher Betrüger waren; feit der Zeit

fing er an gegen alles das Mißtrauen zu hegen,

was von ihnen kommt. Einmal beim Verwerfen

verwirft er die Schale fammt den Kern„ denn er

meint man miiffe nicht ftehen bleiben. - Der fchwache

Hauch eines ihm nur fchwach angebornen ,Gottge

fühls. vermochte nicht bis zur Befruchtung hindurch

zudringen und unbefeligtj unerfiillt von der eigent

.lichen Gottidee, fieht er da. Verwaifi von der Va

terfeite, hält er fich an die Mutter Erdej und was

ihr angehört, an feine Sinne. Er erkennt die wir

kende Productionskraft jener an, und baut auf die

mathematifche Richtigkeit der Logik diefer; er fth

fich mittelft .diefer in Beziehung zu jener, geliebt

feine Abhängigkeit von ihr und nimmt an was fie

ibm bietet. Haben und Genießen ifi der Schluß
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'ring an der Kette feiner Logik; er ergreift-ihn mit

Macht und hält an ihm fich fchwebend über den

Abgrund der Vernichtung. An den Vefken der Erde

haftet die Klammerf die ihn trägt; hier ift feine

Rechnung abgefchloffen. Bricht der Ring- fo fällt

er in den Schooß der Mutter zurückh die ihn ge

bahr, und die Rechnung ifi vernichtet. Wo bleibt

hier der Atheismus? - Der eingefleifchtefte Gottes

lengner legt 'nach zweien Fragen fein Glaubensbe

kenntniß als Pantheifi ab; er fiizt unwiffend auf

der Fibelbank in der Schule des Spinoza und H.

Heine felber ift nicht bis zum Eatechismus gekommen.

“1“- Woher rührt est daß die ifraelitifche Nation

fo wenige, ja ich möchte behauptenx gar keine Gore

tesleugner unter fich aufzuweifen hat? -- Die Ant

wort hierauf geht leicht und faft von felber' aus

meiner Theorie hervor: weil nemlich in Beziehung

auf ihre menfchlich angeborene Prädifpofition für_

Gotterkenntnißh die Bedingung des lehrbegrifflichen

Entgegenführens auf eine urfprünglich natürliche

Weife gefchiel)t und alfo die Homogenität des Zuge

führten mit dem Vorhandenen eine leichte und na

' türliche Zeugung der Gottidee zuleißtx dahingegen fie

anderfeitig nur allzuoft verunglückt und allerei An

nomalien zur Welt bringt. - Freilich behängt der
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zählebige Rabbinismus das reingeborne Gotteskind

fofort mit feinen vergilbten. moderruchigen hifiori

fchen. talmudifchen Gefelzläppchen. und es kann

nicht aufwachfen unter dem erfiickenden Wufi zur

freudigen Blute. aber fie haben einen Schritt von

aus zum Rechten. denn man reißt eher einen Feder'

ab. als daß man einen Blutflecken auswäftht.

Wir machen wahrlich der Natur ihr Gefchäft

fauerz wohl uns. daß wir es ihr nicht ganz und

gar verleiden können; fie geht nicht ab von ihrem

Geer und jede Menfchenfchöpfung ifi von Grund

auf neu. Ein Paar Blinde zeugen ein fröhliches

Kind. das mit feinen freundlich glänzenden Augen

in die Welt hinaus lächelt; der Sohn des Hinken

den wird Balletmeifler und die Tochter eines Na*

fenlofen *fpannt eine halbe Stadt an ihren Triumpf'

wagen. -- So regenerirt- fich auch. trotz aller Ver

ßiimmlung durch “verkehrte -Syßeme. e der men'fchliche

Geift in feiner *urabfichtlichen Art. und' keine! kleii

det fich in die entfprechen'de Gefialt und tritt :zur

*bewußten Erfcheinung heraus. ohne daß er tief im

Innern die Narbe' birgt. wo 'er fich abgelöji- vom

llrfprung. die ihm gelaffen zum Zeichen feiner Ab?

kunft. und die als Zeugungsorgan dient. bei er

langten* Reife. zur Schöpfung der befeligenden Gott
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idee; die uns trägt als Vollkommenes über das ver

lockende Unvollkommene in richtiger Mitte; Erd'

und Himmel in Harmonie. - Die Natur hat nichts

verbrochen; und fie verbricht nichts. - Der Engel

mit dem feurigen Schwerdte; der uns wehrt in das

Paradies einzugehn, trägt eine große Perrücke und

ein Kreuz bildet den Griff feines Schwerdtes. Waf

fer über das feurige Schwerdt! - Ueberhaupt nur

Muth! -- wir haben lange , fehr lange gekränkelt;

und dienten uns fchwach; aber wir find fiärker als

wir glauben; fiärker als wie die Aerzte uns glau

ben machen wollen; fie; die uns allzugern noch län

ger an die dumpfe Krankenfiube feffeln möchten. '-

Fort mit den Medicamenten! -- hinaus auf die

Berge; in die Fluten; in die Felder! wo der Oden.

. *Gottes weht; hin an die lebendige Quelle! wafchet

_die übernächtigen Augen; wafchet das Blut von den

Seelen, werdet rein vom verjährten Unflath; zeigt

_den urfprünglichen Menfchen in euch; und dann

_kommt her; dann wollen wir weiter reden.

Zu jener Knabenzeit; da ich wenige Jahre

.kaum den Traum des erften Werdens mir aus den

Augen gerieben; war mir's anzumerken; daß die Ge

wöhnung des Blickes an die allmählig hervortreten
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den Objecte der Erde auf mich wieder gleichgültigend.

einfchläfernd als auf andere gleichgezeitigte Erdge

noffen wirkte. Selber eine zarte Gottespflanzej hing

ich in jenen Tagen mit unnennbarer Vorliebe an

dem Krantgärtchem wovon das Hintertheil unfers

befcheidenen Häuschens begrenzt war; mit Leiden

fchaft aber vor allem an dem mir zugetheilten Beete,

das ich mit Blumen nach eigner Laune bepflanzen

durftej deren Pflege von mir abhingj und wobei

vor allen der Gedanke mich unnennbar erfreute, die

fes gefireckte Viereck, einen Theil der fo unendlich

großen Erde, mein .nennen zu dürfenz wobei ich,

feltfam genug. auch die Tiefe biszum Mittelpunkt

der Erde mit veranfchlagte; das dariiber hinaus

aberj gerecht genug j dem Antipoden nicht fireitig

machtej wobei ich die allerfchönfte meiner Blumen

darum gegeben hätte, wenn ich gewußt, wie der

kleine Knabe heiße und wie er ausfehe, dem das

BlUmenbeet auf der gerade entgegengefehten Seite

der Erde angehöre. -- Meinälterer Bruder und

Gartennachbar füllte nun einft einen Bretterkaften

mit Erdej placirte ihnj fchräge erhöht gegen die

Sonnenfeite und legte Blumenfaamen hinein. Ich

warf manchen neidifchen Seitenblick nach diefem Ka

fienj und um fo mehr als der hineingelegte Saame

- 3
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. bald darauf keimtef grünte und üppig emporfchoß.

- Nun fiel mir's einmal plötzlich einh meine Mut

terF mit der ich vor diefem Gewächskafien fiandh zu

fragen, wer es denn doch eigentlich fehF der diefe

Keime aus der Erde und in die Höhe treibe, die

Blätter alfo lieblich gefialte und die noch viel fchö

nern Blumen? - Die Mutter7 über meine naive

Frage einigermaßen frappirt, fertigte mich mit der

gewöhnlichen kurzen Antwort ab: „Der liebe Gott.“

- Diefe Auskunft machte mich nachdenkend.- Ich

hatte von diefem fogenannten lieben Gott fchon al

lerlei Sonderbares erfahren; unter andernf daß er '

allwiffendf allgegenwärtig- daß er unfichtbar und

daß er ein Geifi feh. Diefes alles konnte ich weder

faffen noch begreifenh und nach einiger Ueberlegung

fiel mir's plötzlich aufs Herzh es möge mit diefer

Erklärung wohl eben eine folche Bewandniß haben

wie mit dem heiligen Ehrifih von dem man uns

immer eingeredetf er bringe zur Weihnachtszeit denh

mit Gefchenken behangenen Tannenbaumh da wir

Gefchwifier doch beim letzten Felle den Vater aus

drücklich attrapirth wie er das Bäumchen heimliä)

ins Haus gepafchtf ja die Schwefier im Verfieck fo

gar deffen Ausfiattung mit Lichterm Bändern u. f. w,

zugefehn. - Aehnliche f-'Cäufchung7 meinte ichh habe
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fich die Mutter auch wohl eben in Beziehung auf

diefen Gewächskafien erlaubt- und ich hielt mich fefi

überzeugt- der liebe Gott- wenn anders wirklich ein

folcher die Pflanzen hervortreibe- müifeiiothwendig

unten im Kalten filzen; faßte darum auch den Ent

fchluß- heimlich nachzufehn und dem Dinge,. wo

möglichF auf die Spur zu kommen. -- So legte

ich mir denn gelegentlich einen alten Meißel zurecht

und an einem Tage- da ich nicht überrath zu wer

den befürchten durfte- nahm ich mein Werkzeug

nebfi einer kleinen Schachtel und machte mich hin

unter an die Arbeit. Ich legte ohne fonderliche

Mühe den Kafien auf die Seite7 brach den Boden

ein und begann forgfältig in der Erde nmherzufiö

bern nach dem lieben Gott, der die Blumen nach

oben zu herausgetrieben hatte. - Lange fand ich

nichts- was meinen Erwartungen entfprochen hätte

d. h. nichts Lebendiges- denn nur folchem traute ich

die Kraft des Schaffens zu. - Endlich ertappte ich

einen großen geringelten Regenwurm- der fich mit

möglichfier Eile meinem Anblick durch eine Flucht

in die Erde* entziehen wollte. - Mit Enthufiasmus

aber erhafchte ich ihn- und mir blieb ganz kein Zwei

fel, daß eben diefer der geheimnißvolle Gott feh

der die Blumen herausgetrieben. Mit einiger Ehr

3*
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furcht bemächtigte ich mich feiner,-fperrte ihn als

mein Eigenthum in die Schachtel; trug ihn im

Triumph nach Haufe, und wies dem Gefäß einen

Ehrenplahiunter meinen Sachen an. -'- -e Von

diefer Minute an ward ich gebeimnißvoll feierlich;

in einer Art; wie es dem Kinde fchlecht fieht. -

Ich fah mit einem gewiffen Stolz auf meine Ge

fchwifier herab; die keinen Gott gefangen hatten,

wie-ich; die alfo auch nicht wußten; wie er ausfah

und di'e zu jemand beteten; den fie nicht kannten.

Dahingegen ich bei dem Worte: Gott; immer an

meine Schachtel und an den; der' darin faß; dachte.

Man meint vielleicht; daß ich ihn gezeigt habe; -*

aber nein; diefelbe Eharakter-Eigenthümlichkeit; die

mich meinen Gott finden ließ, ließ mich auch das

Geheimniß einige Tage für mich behalten, in denen

ich mich mehreremale heimlich an dem Kleinod wei

dete. -- Sonderbar aber; ich wurde täglich ftörri

[cher, widerlicher; wollte alles beifer wiffen, klüger

feyn; und meinte im Stillen 7 einem Knaben mit

folchem Entdeckungsgeift'e dürfe man mit nichts in

den Weg treten. Ich vindicirte mir Unfehlbarkeit

und wenn ich wegen meiner Unart befiraft wurde;

weinte ich über meiner Schachtel bis ich ruhig ge

worden. _ Endlich trat ich; bei einem neuen Streite
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öffentlich mit der Erklärung heraus. daß ich klüger

fey als fie alle. und das wolle ich beweifen. denn

es fey kaum acht Tage her. daß ich mir den Gott

einge-fangen habe. den fie alle für unfichtbar erklär

ten; d'en Gott. der Blumen wachfen lajfe; - und

nun rannte ich und holte unbefonnen mein Heilig;

thum herbei und fiellte es feierlich auf den Tifch.

fah triumphirend darein und geberdete mich iiber

haupt wie ein Narr. - Eine verächtliche Lache. die

über mich herein brach. brachte mich in Harnifch.

und flugs lag ich der Schwefier. die am hellften

lachte und dabei die fchwänjfte war. in den Haa

ren. Ieh fchlug wacker auf fie ein; man wollte

mich abreißen. aber ich kannte mich felber nicht

mehr; ich fchlug mich für meinen Gott wie ein Ra

fender und wollte auch da noch kein Raifon anneh

men. als der verftändige Vater dazwifchen trat. -

Er leitete indeß eine ruhige Unterfuchung ein; nahm

mich auf feinen Schooß und ließ mich -die Gefchichte

meines Wurmgottes der Folge nach erzählen; was

ich denn auch unter Schluchzen begann und ohne

weitere Störung als das periodifch gewaltfame Her

vorbrechen verhaltenen Lachens in kurzen abgebro

chenen Tönen von Seiten der Gefchwifier - been

dete. -3- Der Vater wurde ungemein ernfi. ich
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glaube eine Thräne in feinem Auge gefehn zu ha

ben und er küßte mich bedeutfam auf der Stirn. -

Die Schachtel war bis jetzt unberührt geblieben.

Der Vater nahm fie in die Hand, und ich gefieheh

daß mir in diefem Augenblicke ein beklommenes Ge

fühlh aus Furcht und Scham gemifchtf überkamz

denn ich hatte feit einigen Tagen das Behältniß

nicht geöffnet, und aus des Vaters ernfihafter Miene

las ich unwillkührlich eine Negation meiner Gott

fache heraus. _'In diefem Augenblicke traten zwei

gebildete Freunde ein, und fie fchienen dem Vater

eben fo willkommen- als mir das Peinliche der Si

tuation dadurch noch mehr erhöht ward. - Eine

kurze Relation des Obfchwebenden folgte unmittel

bar dem Gruße und ich wurde dadurch auch in den

Augen der fremden Männer der Gegenftand gefpann

ter Aufmerkfamkeit.- „Zeige uns denn nun deinen

Gott" - hub der Vater freundlich zu mir anh und

fireichelte mir die hoc'hglühenden Wangen. - Ich

zitierte vor Angfii denn ein Gericht war über mich

und meinen Gott hereingebrochen, und was mir,

einfamz in Gedanken, fo klar- fo bündig und ge

wiß gewefen war, das, fühlte ich, konnte vor dem

durchdringenden Auge diefer verfiändigen Männer

nicht beftehn. - Doch ermannte ich mich nach cr
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neuter Aufforderung und öffnete das hölzerne Haus

meines Gottes. - Wehe! - ein wenig trockner

Staub war der ganze Ueberrefi meines höchfien We

fens und aus den gereckten Hälfen der Gefchwifler

F kicherte fchon_ wieder die hämifche Lache von vorhin

hervor. - Eine Schamröthe Überflog mein Gefecht;

aber gleich übergab die Scham dem Zorne ihre Fackel.

Ich befchuldigte das junge Volk auf den Kopf- es

habe mir meinen Gott heimlich gefiohlen und warf

ihm erboft die Schachtel an die Köpfe, - Heute

noch begreife ich nichtz wie ich Angefichts des immer

fo firengen Vaters jetzt fo fehr vermeffen feyn konnte.

In dem Augenblick aber überdachte ., ich auch diefes

_nicht einmalF denn jede fremde Idee war in der ei

nen Gottidee untergegangen und ich weinte aufs neue

ThrcinenF an denen gekränkte Eitelkeit und Schmerz

über den Verlufi eines eingebildeten Gutes gleichen

Antheil haben mochten.

Der Vater hob mich nun wieder auf feine

Knie, trocknete die Thränen auf meinen Wangen

und fucbte meiner geringen Faffungskraft das kin

difeh-lächerliche meines Beginnens durch'einige Ar

gumente zugänglich zu machen- wovon mir indeß

nur etwa fo viel erinnerlichh daß er auf die Blu

men im Garten und dariiber hinaus hinwies- die
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ja doch eben fo gut eines fchaffenden und erhalten

den Gottes bedürften; wie die im Kaften. Der

Gott aber, zu dem wir beteten; fey nicht allein der

Schöpfer der Blumen; fondern aller vorhandenen

Gefchöpfe; ja; die Erde felber und ihre Verwand

ten, die wandelnden Welten drohen, wären Werke

feines Willens; fo auch der Regenwürm; den ich

angebetet und der nur ein unendlich kleiner Theil

eines zur fichtbaren Geftalt gewordenen Gottwillens

gewefen. - Uebrigens folle ich Gott als einen lie

ben Unbekannten betrachten; etwa wie den Onkel

auf dem Cap der guten Hoffnung; deffen Dafeyn

man aus den mancherlei lieben Gefchenken inne_

werde; und deren man fich durch ein befcheidenes

Genießen würdig mache. u. f. w.

Schweigend küßte ich den ernfihaften Vater;

fchweigend nahm ich meine Schachtel mit dem Wurm

fiaube und legte fie ruhig aufs Feuer. - Als 'fie

zu Afche geworden; ging ich heiter wieder meinen

Spielen nach und erft in reifern Jahren ifi die Er

innerung an jene Begebenheit lebhaft in 'meiner

Seele aufgetaucht; und iii mir gleichfam zu einer

Methapher geworden; an die fich auch heute noch

die finnigfien Betrachtungen knüpfen,
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Wäre mir es gegeben. die Menfchheit plötzlich

zu der moralifchen Stufe emporzuheben. wohin zu

gelangen fie ihren Anlagen nach unftreitig fähig iii.

fo*müßte dann von Stand' an keine Silbe ferner

über Gott geredet werden. denn Gott ift ganz ein

Wefen der Empfindung. und jedes über ihn geredete

Wort kann nur ein Irrthum fehn. - Man halte

hier ein wenig inne und lächle über das Paradoxon;

dann verwerfe' man es mit mir. und vernehme. daß

ich meine Empfindung über das unendlich Erhabene

jenes Wefens nicht anders auszudrücken vermochte.

als durch einen Sah. den der Verfiand nothwendig

desavouiren muß. -4 wenn ich aber jenes Para

doxon gleichwohl verwerfe. fo hindert mich doch

nichts. etwas wieder davon aufzunehmen. So fohlägt

der Künfiler feine Geige in Stücken und feht aus

den Splittern eine wohltönende wieder zufammen.

-- Es ift nicht an_ dem. daß man nur mit dem

Verftande denktz es giebt Gedanken. und das find

die höchfien und erhabenfien. die gehen aus dem

Gefühl hervor. Der Unterfchied aber ift der. daß

der Verfiand fich feine Gedanken aus einem Mate

rial. aus taufend einzelnen benannten Theilen. aus

Splittern zufammen baut. und das ift das Inftru

mentz - daß die Denkkunft fich in allerlei logiich
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regelrechten Gängen darauf ergeht, und das ifi die

Mufikz* - dergleichen uns die Philofophen und vor

allen Kant in großen Maffen vorgefpielt - was

aber in den Melodien unentziffert, ahnungsvoll re

det, diefer Gedanke, den wir vorzugsweife bei Dich:

tern findenz der- wie dort Körperf hier Geift ifth

diefer höchfte Gedanke, den wir Poefie nennen

wird nicht mit dem kalten Verftande gedachth die

Quelle, wo er entfpringt- ifi das Gefühl und er

redet allemal von Gotth aber in einer Sprache- die

kein Alphabet, keine Grammatik und keine fichtbare

Zunge hat. Freilich muß er, um fich zu verkün:

den, fich der Worte bedienenf wem aber kein anderes

Auffaffungs-Organ angeboren ift- wie das einfache

Ohr- der hört nur Worte aber keine Gedanken

keine Poefie. Darum: er liegt in Wortenh aber

keine Worte erklärenh was er iftz und jedes Wort,

das fich vermißt, ihn zu erklärenh irrt. *Die em;

pfängliche Seele nur ifi wie das tönende Glas oder

die Saite, da der eingeborne Ton dann leife mit;

tönt, wenn diefer nahe bei erklingt. Diefer einge

borne Ton der Seele iii Gott; und darum ift Gott

in uns und wir find in ihm. Aber in uns ift nur

ein einiger Ton aus der unendlichen Skala feines

harmonifchen Allein -Wefens, der, angeregt durch
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die Erfcheinungen der Erde und des Himmels und

der Sprache begabter Menfchen in uns ertönt und

von dem Dafeyn des Gottesf außer und in uns,

belehrt. - Darf ich den Fittig meiner Phantafie

regen? - -: Jeder Stern hat feinen einigen ei

genen Tonz alle unendlichen Töne aber zufammen

genommen bilden die höchfie Harmonie, und diefe

Harmonie ift Gott. - So ift jeder einzelne erklin

gende Ton Mufik, aber die Verbindung aller Töne

zu einem gedankenreichen Kunfiwerke die höchfte, -

Auch diefer Tropus hat wie jeder feine Krü>e, und

hier ift es die, daß in der höchften Gottharmonief

zwar Diffonanzen - eben dasf worüber wir fo

beträchtlich weinen - doch keine Eharivaris denk

bar find. - Was aber dem Zweifler und Spotter

als folche erfcheintf ifi eben feine eigene Kahenmufik

mit der er vergeblich verfucht, die ewig ruhig fort

tönende und in unzähliger Mannigfaltigkeit fortmo

dulirende Gottharmonie zu überfchreien.

Kann man"einem Tauben befchreiben- was ein

Ton ift? -- Eben fo wenig kann dem Menfchen -

und fieigen unmittelbare Abgefandte des Himmels

zu ihm hernieder - gelehrt werden- was Gott in

feiner Univerfalearmonie ifi. - Soll aber der

Taube die Harmonie der Mufik wegleugnenf_ weil
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ihm das Werkzeug der Wahrnehmung abgeht? und

die für Narren erklären z die, ein Infirument am

Munde; die Finger darauf bewegen? oder andere;

die mit einem Bogen auf einer firaffen Saite hin

und wieder fireichen und in leifen, abgemeffenen

Schwingungen den Kopf dazu bewegen?- O nein;

vielmehr habe ich gefehn, wie ein Taubfiummer be

;haglich tanzte; und er verficherte; daß außer dem

leitenden Rhythmus feiner Tänzerin z auch eine leife

Schwingung der Luft; vornehmlich durch Baß und

Timpano erregt; auf die fublime Senfibilität feiner

Nerven in rhythmifchen Intervallen einwirke und

ihm von dem Dafeyn einer fogenannten Mufik un:

tel-richte. - Keine treffendere Metapher; meine ichh

läßt fich in der menfchlichen Gottfache auffinden; als

eben diefe, -- Wie jener Taubftumme zur Mufik;

fo fiehen wir zu Gott in Beziehung. - Iener er

freute fich eben fo rein-eben fo enthufiaftifch am

Tanz - zu dem er fich den Rhythmus forgfältig

mühfam herausfühlen mußteh wie die; die neben

dem klaren Erkennen diefes; auch noch die wollüfiig

befeligenden Melodiegedanken eines Kaliwoda oder

Lanner in fich aufnehmen, und wer ifi es, der ihm

feine Freude verargen und rathen möchte, viel lieber

einfam in einem Winkel zu hocken und zu fchmollen
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mit der unbekannten Urfache. die ihn um einen

Sinn gekürzt? - Wie. wenn wir nun Alle um

diefen Sinn gekürzt worden wären? - Und wir

find es in der That um viele andere. - Es giebt

mehr Sinne. wie die uns eigenthümlichen füner

und hätten wir nur noch einen mehr. es würden

uns feltfame Dinge erfcheinen. Es giebt Menfchen.

deren Nervengeflechte für diefes ausreicht. und ohne

entfprechendes Werkzeug. vorhandenes Sinneswerk

zeug als Surrogat benutzen. Aber das find unheim

liche. grauenhafte Menfchen. denn fie fälfchen das

Gefehbuch unfers Naturverbandes und ein gefunder

Erdenbü'rger desavouirt dergleichen Fälfchung. Der

Magnetismus an fich ift das künftliche Erregen ei

nes folchen *außeranimalifchen Sinnes. Es ifi ein

Zerren an dem Schleier. den ich vorhin als an der

dunkeln Rückwand der menfchlichen Seele präfu

mitte. Er bleibt immer eine fpukhafte Operation.

die uns über die feelifche Organifation des Menfchen

zwar fiaunen macht. ohne uns jedoch den eigentli

chen Zufammenhang des Gottes außer und des

Gottes in uns ati 0011108 zu bringen. denn es ift

nun einmal in dem ordentlichen Gefehbuche der

Dinge eingetragen. daß wir unfer Penfum ohne

directe Anweifung des Meifters löfen follen. und
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alles nafeweife Glohen in das heimliche Facit

buch macht uns nur noch irrer in unfrer Rech

nungj die wir nicht durch vertretende Zahlenh

fondern durch reelle, materielle Dinge zu löfen

haben. Dennoch fieht es dem frei forfchenden Ver

fiande zu, über alle, felbft im fchauerlich dun

keln Gebiete der Pfychologie fich ihm darbietenden

Erfcheinungen möglichft Rechenfchaft zu fordern und

auf der Stufenleiter der Schlüffeh tief hinunter bis

an die weislich verhüllte *Quelle zu fieigen. So

wage ich es dennf zurückgekehrt an des Tages Lichß

den einfach gefundenen Sah hinzufiellenz es fey

SomnambulismusX gleichviel7 ob natürlich oder

*künfilich erregbarf nicht andersf als diejenige Ab

normität der feelifchen Eonftructiom da das einheit

lich Göttliche im Menfchen, jene Gottpoefiez das

Gefühlh fich zur unbedingten-Alleinherrfchaft aufge

worfen, und die irdifche Schwefierkraftf den Ver

fiand vollfiändig paralyfirth und zu feinen Funktio

nen in jeder Beziehung untauglich gemacht hat. -

Sollte gleichwohl Manchem diefer Sah parador

erfcheinem fo möchte folches doch wohl nur daher

rührenh weil - fo viel ich weiß - bis jetzt noch

Niemand vorher auf folche Idee gerieth und fie äu

ßerte, eben fo wenig, als wie der, diefem fchnur
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gerade entgegengefehte ercentrifche Zufiand des Wahn

finnsj auf fpäterhin folgender Weife- feine Deutung

finden wird. - Ifi nun gleichwohl die Richtigkeit

diefer Doppeldeutung weder durch unzweifelhaft lo

gifchen Schluß noch durch Erperimentiren fo klar

zu erweifenj daß alles Hypothetifche davon abgeftreift

*würdej und bildet folche mithin immer nur eine ge

wagte Theoriej fo ifi diefe doch nicht die einzigej

die folchem- Mangel unterliegt, und ich follte mei

nenj daß demunerachtet jeder Denkendej der mei

nen Anfichten über die Eonftruction der menfch

lichen Seele aufmerkfam gefolgt ifij nichts eigent- '

lich Ehimärifches in jener Theorie finden werde. In

folchem Vertrauen nun möchte ich mich über den

zuletzt aufgefiellten Sath der von nicht gemeiner

Wichtigkeit für die göttlich-menfchlichen Intereffen

iftj nach befier Einficht in etwas verbreiten.

Heil der glücklichen Zeit! - rufe ich hier aus

voller Seele - wo uns die Fortfchritte der Wif

fenfchaft dahin geführtj keine Wunder mehrj fon

dern nur noch Wunderbares in den Höhen und

Tiefen der Natur zu findenj von denen Alles j auch

das Erfiaunlichfle auf ein befiehendes Naturgeer

zurückgeführt zu werden vermag. - Die Vorwelt

hatte von Manchem jetzt nur noch wunderbar Ge
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nannte-m; die Sache, aber keinen Namen und'keine

Urfache; und eben darum waren es bei ihnen Wun

derh die denn noch obendrein von phantafiereichen

Hiftorikern in ein phantaftifches Gewand gehüllt;

als völliges Monfirum zu uns herüber kamen. -

Es ifi mehr als wahrfcheinlich; daß bei jener Vor

welt; trotz der energifchern Körperconfiitution der

Menfchheit; dennoch auch unter ihnen fchon einzelne

Erfcheinungen zu Tage kommen, die wir jth in

dem wirklichen Auftreten derfelben; unter dem Sam

melnamen: Somnambulismus begreifen, deffen kü nfi

liche Erregung wir aber Magnetismus nennen; ja

es drängt fich Einem bei dem Gedanken an das fo

genannte delphifche Orakel; unwillkührlich der Ge

danke auf: es fey den alten Hellenen auch die Kunfi

des Magnetifirens nicht'unbekannt gewefen. - Trotz

des langen und ehrenwerthen Zweifels der Wiffen

fchaft an dem Dafeyn einer folchen erregenden Kraft;

an den Wirkungen und den grauenhaft-wunderbar

pfychologifchen Erfcheinungen an einzelnen Perfo

nen, ifi man; meines Wiffens; doch jetzt überall

zu der Ueberzeugung gekommen; daß, froh des hie

und da untergelaufenen Betruges; dennoch an der

Realität der Sache in Wahrheit nicht ferner gezwei

felt werden dürfe. - Bekanntlich giebt es drei Ar
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ten des Somnambulismus: nemlich' de'r gewöhnliche.

roher-e. unter dem Namen Mordfucht bekanntez -i

der natürliche. von felber. mittelft krankhafter Ner

vendifpofition entfiehende. - *und zuletzt der. bei

.prädifponirten Individuen durch Manipulation zu

erregende. künfiliche. - Iener erftere. vielleicht'ent

'fernt. vielleicht gar nicht mit lehtern beiden Gat

tungen verwandt. ift meines Erachtens nur ein po

tenzirter Traum. da Pfyche. die Inflanz der bo

täubten Nerven umgehend. ihre Imaginationen zu

realifiren verfucht. und folches ihr.-.meifiens *im

Bunde mit der Gewohnheit. auch gelingt. *- Ein

zelne Zeichen erhöhter Perfection des leitenden Wil

lens laffen allerdings auf eine Verwandtfchaft *diefes

Zufiandes mit den andern beiden fchließen. doch ift

von eigentlichern Hellfehn noch keine Rede. und die

Gefeße eines natürlichen Schlafes find minder ver

leht. als es in der That den Anfchein hat.

Iener. fowohl freiwillig entfiandene. als auch

künfllich erregte Zuftand des Hellfehens aber. ift es.

der dem Pfychologen einen tiefen. fchauerlichen Blick

in die wunderbare' Eonßruction der menfchlichen

Seele thun läßt. - Man wähn'e nicht. daß ich

etwa mit läppifchem Wohlbehagen nach Wunderbar

rem hafche; nein. vielmehr hege ich den lebhaften

* 4
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noch von Somnambulismus etwas wiffenz nichts

von Krankheit. weder des Körpers noch der Seeleh

fondern er mögeh ein gefundesz fröhliches Gefchöpfj

,heilige im Bau und heilig im WandelF durch den

Gottesgarten diefer Erde fchreiten, zu den höhern

Dingen hinaus, die feiner etwa warten. - Da fich

nun aber einmal die Kenntniß jener fchauerlich-ge

heimnißvollen Abnormitciten uns aufgedrungenh und

kein Räfonnement fie je wegdifputirtf fo, meine ich

fey es Jedes Pflicht mit feinem ihm gewordenen

Stümpfchen hinabzuleuchten in die .Tiefe- und zu

.forfchen nach den Gefehen des Natur-"Code, die

,hier zu fo abfonderlich wunderbaren Erfcbeinungeu

hinauswirken.

Ich interpretirte in einem andern Werke das

ienige als Wahrheit und darum der reinen Ver

nunft annehmbar: was fich den Prüfungen der

Sinne oder der Logik nicht entziehtz fich von Zeit

zu Zeitfreiwillig wiederholtr oder auch fich durch

einen confequenten Prozeß zu jeder Zeit wieder erre

gen und hervorrufen läßt. - Da fich nun die Er

fcheinungen des Somnambulismus diefen Bedingun

gen fügen- fo ift deffen Realität unter keinem Vor

wande abzuleugnen, und es bleibt mithin nichts
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übrig, als nach den Gefehen zu forfchen*j die fol

chen wunderfamen Erfcheinungen, als fie durch je

nen menfäzlich-pfychifmen Zufiand fchon erregt wur

den, zum Grunde liegen.

Die Fähigkeit, die ein aus dem traulich-gez

wöhnlichen, .gefunden Zufiande heraus und zu jenem

qunkhaften, fomnambülen hinübergetretenes menfch

liches Wefen von andern gefchlechtsverwandten Ge

fchöpfen unterfcheidetf gehört nicht fowohl dem Han

deln als dem Wiffen an j wobei der, überall un

fireitig vornehmfie Sinn, das Auge, nicht ferner

auf das gewöhnliche Werkzeug befchrrinkt-2 Schran

kenj wie Zeit, Raum und Ort in einzelnen *Mo

menten überflügelnd und Hinderniife wie. Unkennt

niffe befeitigend, Dinge wahruimmt, wie, fie es an

dern bei gefundem Vernunftzuftande nie möglich

waren noch feyn werden. - Man_weiß, daß. da73

künfiliche Hinüberführen zu diefem Zuftande, außer

an einer gewiffen geregelten Mechanikund fonftigen

Vehikeln auch noch an die Bedingung eines geiftig

und körperlich gefunden Magnetifeurs geknüpft iii.

Im Zuftande des Hellfehens felber ifi der Kranke

allem Gröbernj Sinn-lichen entrücktz das Gefühl

des höchften Wohlbefindens und der Zufriedenheit

malt fich auf feinem Gefichte abj und jedeUnlauz

4*
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terkeit eines Fremden; fich .Nahenden- fiört diefe be

glückende Empfindung. - Wenn. nun gleichwohl

die .Wifi'enfchnft jene Gefammterfcheinung an fich

mit gutem Grunde auf materielle Organe-,4. auf das

Ganglienfyflem und das Sonnengeflechte; überhaupt

auf das Nervenfyftem zurückzuführen fucht; fo muß

dennoch jeder Vorurtheilsfreie eingeftehn, daß nichts

Genügendes auf folchem Wege nachgewiefen werden

kann, und die Glanzpunkte in der höchfien Stadie

des Hellfehens nicht phifiologifch fondern nur pfy

chologifch .erklärt werden können; und wer fieht da

im Geifte vor diefem erfiaunlich ergreifenden Schau

fpiele, auf. der Schwelle zwifchen Welt und Welt;

der hier nicht in deutlichen Umriffen die geheimniß

vollen Fäden bemerkte; die das Göttliche im Men

fchen mit der Moral verknüpfen? - - Iener Zu

fiand des Hellfehens, fagexich; ifi es, wo auf un

begreiflicher Weife die gefunde Wechfelbeziehung der

zwei feelifchen Kräfte unterbrochen worden; und je:

nes Göttliche, die Quelleund der. Vermittler des

Bewußtfeyns, rein unabhängig von dem Beigeord

neten, einen Gradnäher zu jenem fchwindelnd ho:

henBewußtfeyn gefieigert ifi; das wir die eigent

liche Wefenheit des einigen Gottes nannten. - Hier

ftehen wir mit anbetendem'Erftaunen vor einer; „dem

-
--____.___
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erften feiner Attribute. der Allwiffenheit genau ver

wandten Erfcheinung; und ift es. als ob die ewige

und unbegreifliche Providenz feinem fchwachen Ver

treter auf Erden in folchem Factttm eine beweifende

Probe hat geben wollen. daß dasjenige. was ihm

dem gewöhnlichen Gange der Dinge nach unbegreif

lich. dennoch. ohne Wunder. und 'einzig unter Ein

wirkung tiefverfchleierter Naturgefehe denkbar fey;

daß alfo auch nach folcher Analogie die Möglichkeit

einer wachenden Vorfehung über alle Dinge der

Welt. unabhängig von* gewöhnlichen Sinneswerk

zeugen. mathematifch erwiefen ifi. - Daß ferner;

das Göttliche im Menfchen. feiner urfprünglichen

Reinheit nach .'-einzig nurzur Heiligung firebt. und*

folches eben dasjenige ifi. unter deffen Einwirkung

der Menfch zu einem reinen und heiligen Wandel -

gebracht werden kann; daß aber-auch eben darum.

nurdurch eine reine-undunentweihte Gottlehre--das

Göttliche im_ Menfchen herausgebildet werden darf

und jede Entweihung im Einzelnen und in dem

Ganzen fich furchtbar rächt. - z _

Doch verhängen wir das fchauerliche Bild. das

wohl nur ein gefunder. ftarker Sinn ertragen kann.

da es von heimlichen Dingen redet. die den Men

fchen rnur .auf Augenblickebefchäftigen follen. weil
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er dadurch mit dem erfien Schritte auf einen Pfad

geführt wird- der fich in unbegrenzte, düfiere Tiefen

verliert. _- Wir bedürfen zu unferm Zwecke nichts

fernen als was erinnern und follte gleichwohl Man

chem die hier aufgefiellte Theorie Ehimäre bedünken,

fo möchte ich doch die Gründe dafür erfahren. -

Ich meines Theils erkenne drei mögliche Zufiände

im Menfchenh nemlich: der geregelte denkfcihige;

dann: Wahnfinn, krankhaft dem Thiere nciherndf

wo - wie die nächften Seiten es definiren werden

- der Verfiand der Durchgeifiigung des einheitlich

Göttlichen entbehrtz und drittenst Somnambulis

must oder krankhaftes Vorherrfchen des einheitlich

Göttlichenj da die Seelenkraft: der Verftan'd-fzara

lyfirt, von jener höhern Intelligenz vertreten wird,

und diefe fonfi unbefiegbare Schranken im Wiffen

niederwieft. - Ich wiederhole, daß letzte beide Zu

fiände Krankheit und fomit Uebel findh die man

möglichfi zu vermeiden hat. - Der Menfch foll in

feinem Doppelwefen gefund fepn, und er kann es

geij'tig nur in der reinen Harmonie beider Seelen

kräfte. *- Fern fey darum der -Glaubef- als könne

das Göttliche im Menfchen durch Umgehung oder

Schwächung der Mitkraft zur Heiligung führen

als könnten und dürften unmittelbare Infpirationen
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aus jenem Göttlichen an uns ergehn. Nein. kein

Sterblicher entzieht fich ungeftraft dem Gefetzver

bandef und nur reine Erkenntniß und fiarke Wil

lenskraft, die aus jener Harmonie entfpringtj führt

zur Heiligung.

Der erfie Grund alles Irrfals in Beziehung

von der Menfchheit auf Gott, liegt in der Noth

wendigkeit die Bezeichnungen für die Attribute des

Univerfalwefens in dem Bereich einer Speciell

Sprache, d. h. in Rückficht auf uns in einer Sprache

zu finden- die ihre Wurzeln alle in den finulichen

Erfrheinungen der Erde fch'lägt und felbft in ihrer

fchönften Blüthe fich nur wenig über fie erhebtf -

deshalb 'fagte ich vorhinj daß Gott ein Wefen des

Gedankens feyj und zwar eines Gedankens, der fich

nimmer in Worte kleiden läßt- und das ifi der Ge

fühlsgedanke; wem aber diefer Gedanke aufgegan

genj in dem ifi das menfchlichmöglichfie in Bezie

hung zu Gott vorgegangen; ihm ifi der Impuls

zu der einzig wahrhaften Religion gegeben, die zu

feiner fittlichen Erziehung ausreichen muß j und die

fes zum Bewußtfeynbringen Gottes in uns, iii die

ente und nothwendigfie Aufgabe jeder Religionsau

l
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fialt, denn nur durch das Zufammentreffen des Got

* tes von außen; des angelernten Gottes mit dem im

Innern; des angebornen; kann jene höchfie Aufgabe

gelüfi werden. Die Löfung derfelben, in ihrer Noth

wendigkeit und die Wahrheit jenes Arioms des Un

zureichens der Speciell-Sprache zur Einführung der

Idee des Univerfalwefens mit feinen Attributen in

die Seele des Menfchen - diefe nothwendige Be

fruchtung der geii'tigen Narbe in uns durch den

Blüthenftaub der Lehre und Erfahrung außer uns

- diefes i| es; was die Religionslehrer der Vor

zeit, bei dem redlichen Willen; zum Zweck zu gelan

gen; veranlaßte, tappend und irrend dorthin nach

Mitteln zu greifen7 wo das .Reale aufhört und das

Imaginäre; die Phantafie anhebt; meinend; das Un

begreifliche fey nur mit Unbegreiflichem in Bezie

hung zu bringen; um alfo den Impuls zu einer

wahrhaft beglückenden Religion in die Gemüther zu

bringen; oder; mit andern Worten; das Natürliche

durch Gemachtes, die wollüfiig erfchloffene Bliithen

fpelze »etwa mit fehnödem_Staub aus dem Puder

beutel eines Perüquiers zujbefrulhten. - Ich weiß

es, diefer Vergleich' riecht nach Pomade, ich finde

ihn abet gleich nicht treffenden und immer und im

mer überkommt mich der Unwille, wenn ich des ver
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kehrten Erperimentirens an der geheiligten Gott

pflanze: Menfch. gedenke.

Ich recapitulire abfichtlich noch einmal jenes

oben aufgefiellte Axiom: die Unzulänglichkeit der

Sprache in göttlichen Dingen. dem aus eignet Er

kenntniß voll beizupfliehten. es vielmehr einer Em

pfindung bedarf. wie ich fie bei Meditationen über

den erhabenften aller Ge'genfiände fo oft habe. Aber

trotz diefer lebhaften Ueberzeugung der Unzulänglich

keit fällt mir nichts weniger ein. als auch mir die

geringfie Unzufriedenheit über folche Geftalt der Dinge

in mir auftauchen zu laffen. Können wir doch an

allen. felbft materiellen Größen den Maßftab un

ferer gewöhnlichen Begriffe nicht anlegen ohne zu

irren. Bleiben wir, -- zum Beweife - einmal

vor der fphärifchen Gefialt unferer Erde ftehn. Nach

Analogie jedes Körpers. müßte auch fie z. B. ein

Unten und ein Oben haben. 'und ,Millionen denk

-fähiger Menfchen ifi die Idee durchaus unzulänglieh.

.daß wir nicht follten oben und unfere Antipoden

unter uns wohnen; daß vielmehr Niemand unten

und Niemand oben. Niemand auch an den Seiten".

Alle vielmehr in gleichem Verhältniß auf diefem

Globus fituirt wohnen. und die Worte unten und

oben in fiderifcher Beziehung überhaupt nur. irre.
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thümlich gebraucht werden können. - So - wie

derhole ich - ift es mit allem wahrhaft Großen.

Läßt fich - zum fernern Beifpiel - behaupten: der

Sonnenkörper brenne? - und dennoch leuchtet und

wärmt er gleich Feuer. welches wärmt und verzehrt.

-- Ia fogar auf menfchliche Größe könnte diefer

Sah angewendet werden. - Wer möchte wohl fa:

gen: Shakspeare war ein kluger Mann? - oder

ein gefchickter. ein gefcheuter oder ein weifer Mann?

- aber ein genialer! - (obgleich auch diefes edle

Epitheton feines Schmelzes längft fchmälig entklei

det ifi.) - Nun definire man mir diefes: ..genial."

- Hundert Genielein werden mit ihren Definitio

nen angerennt kommen und die des Talents oben

drein in den Kauf gebenz aber fie mögen zu Haufe

bleiben. fie machen nicht klüger. fondern um über

zeugt zu werden muß man die Werke jenes ange

zogenen Meifiers lefen und empfinden. dann erfi

wird man gewiß. daß und warum er ein genialer

Mann war. aber weiter erzählen kann man es dann

wieder nicht. Eben fo müffen wir auch die Werke

der höchften Intelligenz. in-ihren Hühen und Tie

fen. im Großen und vor allen im Kleinen. im Ma

teriellen und Geifiigen fiudiren. um zu einer Total

empfindung zu gelangen. die fich durchaus nichtin
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artikulirten Lauten wiedergeben läßtj fondern als

ein ruhigesF fiilles Bewußtfeyn tief befeligend im

Bufen ruht; die keines Breviers und keines Bet

fchemels bedarf; die fich nicht verkörpern läßt in

Gefialt eines fierblichen Gefehöpfesf eines Menfchen,

der menfchlich arbeitet, fchnihelt, befchautF verbeffert

verwirftf fich freut, zürntj fchimpftj hadert- fich

rächt, fich beftechen läßt und fich verföhnt, wenn

man ihm freundlich zutrinkt; alles wie der kleinli

chen Menfchen einer; daß es ein Spott ift der hei*

ligen Vernunft und den Thoren eine nichtsnülzige

Freude.

Gott foll nicht ein Gott des Glaubensz fon

dern der Ueberzeugung feyn. -*- Ieder Glaube läßt

dem Zweifel. ein Seitenpförtchen offen. und dahinein

kommt diefer. ein gewappneter Mannf und treibt

die gemachten Götter hinaush die Todten, an denen

der Wurm nagt. Darum kenne ich nichts Unge

reimteresF als das ftolz angemaßte: „pofitiv" für

erkünfieltes Menfchenwerkh für Satzung und Dogmnj

da doch nur die unmittelbare Manifeftation Gottes

in feiner nimmer ruhendenf lebendig beweglichen

Schöpfung als ewig und unwiderruflich pofidtiv an

gefehen werden kann und darf j weil jenes in tau-_

fendfach heterogenen ' fich gegenfeitig desavouir-ten
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Formen; je nach der Laune und der *Eapricez be

fchränkter oder heller-er Einficht eines einzelnenzSterb

lichen willkührlich z phantaftifch .gefchaffen wurde.

Wenn ich vorhin fagte: keine articulirte Spra

che reiche aus; den höchfien Gedanken; Gern wür

dig zu umfchreiben, fo habe ich damit 'doch nur die

moralifch mbglicbfie Vollendung des Gottgedankens

eines mit Gott in *fich zum Abfchluß gekommenen den

kenden Menü-hen meinen können; und diefer hüchfte

Gedanke; fo wie er fich aus den klaren Manifeftationen

durch Vermittlung des Verfiandes tief im Bufen heran

gebildet zur Ruhe; zur Unausfprechlichkeih iftF wie der

irdifch höchfie; fo der himmlifch tieffi'e Grad der wahr

-haftigen Erkenntniß Gottes; und aus ihm hervor geht,

4 als in dem erfien Grade der Reinheit an fich felber,

die feelifche Reinheit; oder die :Moe-al; nicht plöß

lich zwar; fondern wachfend mit der 'Erkenntniß 'ei

nes aus- und beides mit einander. -- Von hieraus

rückwärts, dehnt fich das ungeheure Feld, des foge

nannten Schiekfalsömit feinen beiden anziehenden

und abfioßenden Polen: Freiheit und Nothwendig

keit; diefe ungeheure Sphinx; an der; heute noch

nicht ohne Timidität meine Blicke hin und wieder

fchweifen; an deren erfiaunliches Räthfel jedoch auch

ich fpäterhin meine geringe Denkraft zu üben ent
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fchloffen bin. wenn mancher Gedanken-“Embryo erft

durch die Zeit herangereift fein wird.

Steht nun -um auf obiges zurückzukom-men

- die herausgebildete Gottidee in höchfter Blüthe.

wo fie mit. ihremDuft. die- ganze Seele befeligend

durchgeiftigt und zur moralifch fchönen That kräftigt

und animitt; iteht fie *- fage ich - alfo in un

befchreiblicher Köfllichkeit da. und - um das Bild

fefi zu halten - ift diefer empfundene Gott gleich

wohl eben fo wenig zu deduciren. wie es der Ge

ruch einer wirklichen Blüthe ift. wofür die reichfte

Sprache keine entfprechende Bezeichnung' hat -- fo

ift dennoch der menfchlichen Intelligenz gegeben. das

Samenkorn. aus welchemßch einfi diefe Blüthe

entwickeln foll. indie empfängliche Bruft des Men

fchen zu legen und dere-n Befruchtung und Entwick

lung durch Lehre und Anregung zu fördern. Eben

diefes ift es ja. was ich das Hereinbringen. das

Zuführen des Gottes von-außen auf den im Innern

nannte. gleich dem wirklichen Samen. der in die '*

Erde gelegt wird. wobei zur Vermeidung jeder Be*

gtiffsverwirrung die Idee der Einheit und Ausdeh

nung der Gottheit - diefe aber nicht etwa in einer

einzelnen Perfon. fondern in Miriaden Wefen und

dem All überhaupt --* erfaßt feyn will; da denn
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die Vernunft -- die ich als allgemeine Bedingung

zum Menfchen. aus der Gefühl und Verfiand fich

entwickelt. betrachtet wiffen möchte - eben auch

die Bedingung der Empfänglichkeit. Befruchtung*

und Ausbildung der eingebrachten Gottidee ift. -

Werfen wir von diefem Standpunkte aus einen

- critifchen Blick auf die geifiige Organifation des

Menfchen im Vergleich zum Thiere. fo ftellt fich

alsdann die einflußreiche Wahrheit heraus. daß es

eigentlich einzig nur das Gefühl. oder. wie ich es

vorhin nennen wollte. die Gottpoefiee-ift. die uns

über das Thier erhebt. denn der Verfiand. diefe in

ihren Grundbedingungen kalte Mechanik.- findet fich

eben als folche mehr oder minder. *ja oft in'-einrm

bedeutenden Grade auch bei dem Thiere. Es ver

fieht Urfache. Wirkung und Zweck an materiellen

Gegenftänden abzuwägen. es kann zählen. reden

und fonft Dinge treiben. die von der Mechanik des

Verfiandes abhängen und es ift anerkannt. daß es

gar oft Individuen des ftolzen Menfchengefchlechtes

übertrifft. Der menfchliche Verfiand aber ifi durch:

geiftigt. befruchtet von dem göttlichen Gefühle. Die

fer Hauch bildet nach geifiig chemifchen Gefehen aus

Traum Wachen. aus Mechanik Bewußtfeyn und
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die Suspenfion diefes geifiigen Hauchs, diefer Gr

fühlsinfluenz ifi - Wahnfinn. -

Von allen Götternj denen die Vorzeit Altäre

bautej ifi nur ein einziger dem einigen, dem höch

fien Wefen würdigj und diefes ifi - Hygea. -

Entfprechender noch würde diefes Attribut der Gott

heit feyn„ wenn fich uns nicht mit der Idee: Ge

fundheitj zugleich der Gegenfah: Krankheit verknüpf

te; denn unfern Begriffen nach ifi nur das gefund,

was nicht krank ift. Bei Gott aber ifi Gefundheit

unzerftörbare Harmonie in feiner Einheit. Zerftör

bar wurde fie erfi in ihrer Ausdehnung; doch das

eigentliche Bild gefiörter Harmonie fiellte fich erft

durch die der Menfchheit zugefchobene aber ungelöft

gebliebene Aufgabe herausj fich in 'der angebornen

Harmonie zu erhalten. - So lebt und waltet in

Luft und Meer, in Wald und Feld das Thier in

ungeftörter Harmonie feiner Organez und nur der

Menfch mit feiner ungelöften Aufgabe ifi trotz der

eigentlichen, urabfühtlichenj irdifchwürdigfien Intar

nation der Gottheit in feiner feelifchen Organifationz

dennoch das fchrecklichfie Bild gefiörter Harmonie

in körperlicher und geifiiger Beziehung; ja fogar

das Thier, fofern es in annähernde Beziehung zum
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Menfchen tritt; erfcheint gleichfam als von Prä

difpofition für gefiörte Harmonie inficirt.

Ich fiehe hier wieder bei einer Station meiner

Gedankenwanderung, und fchreibe mit heiligem Ernfi

an die Gedächtnißtafel der Menfchheit: Da das

geifiige Gefühl der eigentliche Nerv für die Wahr:

nehmung der Gottheit; wie auch der belebende; er;

weekende; durchgeiftigende Hauch für die bewußte

Thätigkeit des Verfiandes; mithin alfo eigentlich

das iftj was den Menfchen zum Menfchen machty

fo ifi jede Verletzung; jede Entweihung; jedede gegen diefes höchfte im Menfchen, gegen diefen

erfien und eigentlichen Impuls unfrer Menfchen

würde; durch eine von der Phantafie erfonnene und

ihm aufgeredete Unwahrheit _und mithin Unfittlich

keit, die erfie und vornehmlichfte; ja - fo fchauer

[ich auch der Gedanke ifi - die einzige (li-'fache der

großen Weltkrankheit; in der wir uns unfers ge

funden Gottes unwürdig erfcheinen müffen.

Diefe Krankheit nun; hinfichtlich unfers Gei

ftes, nenne ich Wahnfinn; ziehe auch im ausgedehn

ten Sinne die Sünde zu diefem Begriffe herbei,

und bin gerüftet, alle Phafen des Wahnfinns aus

einer Desorganifation- der beiden feelifchen Kräfte

in ihrer Wechfelwirkung abzuleitenF da ich dem bei
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'leiufig'bemetkeF daß es gerade der gänzliche Abgang

des Gefühls iftX der das Thier unfähig macht- trotz

eines gewiffen Grades Verfiand- wahnfinnig zu

werden.

Schwer ifi es- ein aufgefundenes Axiom, das

fich ganz nur auf- geifiige Organifation erfirecktj mit

Worten anfchaulich zu machen- die meift nur vom

Materiellen entlehnt find, auf keinen Fall aber ift

dergleichen mit mathem'atifeher Anfchaulichkeit beizu

bringen. - Alle Phafen des_ Wahnfinns durchzu

gehn ift fchon deshalb unmöglin weil er fich in

jedem Individuum eben fo originell, neu gefialtef

wie es deffen Charakter, der Ton feiner Stimme

und fein Angeficht ift. - Aber in gewiffef zwar

verfchmolzene,* aber durch Urtypen charakterifirte

Gattungen läßt fich jene geifiige Krankheit abthei

len und jede derfelben in ihrer Grundbedingung auf

die gefiörte Harmonie jener beiden feelifchen Kräfte

zurückführen. - .Die Sünde gegen das geifiige Ge

fühl -- ich wiederhole es noch einmal -- da man

diefe fein empfindliche und empfängliche Gottgabe

fchon früh im Menfchen entweihta und in folchem

entweihten Zufiande feine Funktion auf den Ver

fiand verrichten läßt, ift anerkannt die reichfie Quelle

des Wahnfinns, den man den religiöfen nennt.

*0
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Ich_ habe an 'anderm Orte und in anderer :Form

bereits darüber geredet. - Er führt vom leifefien

Irrfal hinaufbis zur angeketteten Tollheit. je nach

dem die natürlich-intenfive Stärke des Verftandes

nachgiebt oder abwehrt. - Aber auch felbft bei ei

nem guten. _gefunden Verftande. kann das ange

borne Gefühl an fich fo überwiegend feyn. daß es

jenen. der Erde angehörig. mit feinem Superfluum

des Himmlifchen erdrückt. und in feiner ufurpirten

Autokratie Handlungen begehen läßt. wovor die ge:

funde Majorität der Menfchheit fchaudert. -- Ich

denke hier an Charlotte Stieglih. diefen auf die Erde

verirrten Engel. der ich einft eine Thräne des Mit

leids geweint. - Das Extrem diefes überwiegen

den Gefühls ift entweder das natürliche oder aus

Schuld vernachläffigter Entwicklung entfiandene Mi;

nimum. oder aber deffen gewaltfames -Zurückdrän:

gen durch den kalten Verfiand mit Hülfe der Af:

fekte. vor allen des Stolzes. da dann die Funktio

nen der. zur Gefundheit des Verfiandes bedingten

Durchgeifiigung deffelben fuspendirt wird. und die:

fer in feiner Brutalität. gefiüht auf den Wahlfpruch:

der Zweck heiligt das Mittel. nichts Heiliges außer

diefem Zweck. den nur der Egoismus motivirt. kennt.

und fo in diefer gefieigerten Abnormität. alle. Er
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fcheinungen der Sünde hervorruft, die ich, als dem/

Wahnfinn angehörig, interpretirte.

Diefe beiden Grund-Phafen des Wahnfinns

entfianden alfo, jene durch' ein Superfluum des Ge

fühls, meiftens mit, feltener ohne frühere Entwei

hung des Gefühls durch willkührlich erfonnene Mi

fierienj - diefes durch die Autokratie des Verftan

des bei entbehrter Durchgeiftigungh und dadurch

Irrthum und Sünde. - Inmitten diefes partiellen

Wahnfinns liegt der totale, oder der, womit unfere

Irrenhäufer angefüllt find* Iede' Erfcheinung diefer

Gattung ift originell und trägth wie ein" verwifchtes

Bild immer noch die Eonturen und einzelnen mat

ten oder verfchobenen Färbungen des frühern Zu

fiandes an fich. -*- Es möchte fchwer halten bei

diefem Narrenvolkej *deffen Anblick dem Gefunden

einen Schauer übergießtz den eben aufgefiellten Sah

wahr zu machenz -3 und doch! -*

Zwei Ideen find es eigentlich nur, die “dem

Menfchenj diefen Va'falen des Augenblicks, in un

getrübter Wahrheit vorfchweben' follenj wenn er fich

geifiig gefund nennen willr Nertklich: Wer ich bin

und' was iftz aus beiden aber r'efultirt die einzige

Aufgabe des Menfchen: was ich foll. “- Diefes

möthte ich die Paralaebfe und jenes die Winkel

51.'
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nennen, xaus welchen fich der Menfch die Höhe fei

ner Würde im Univerfum* abmißt, - Theilen wir

uns den Verfiand nach Analogie jener Definition

in zwei Theile; fo ift bei Irren meifl die eine oder

die andere Seite durch Sufpenfion der Gefühlsfunk

tion paralyfirt; d. h. entweder er weiß nicht wer er

ift - und da hat man Beifpiele; daß Einer fich

für den lieben Herrgott felber angefehn; oder auch;

die andere Seite; und er weiß, nicht was außer ihm

iii; oder auch beide Seiten, da dann die Tollheit

über-komplett. Aus diefen verfchiedenen eintretenden

Fällen refultirt das Nichtwiffen was er foll; modi

ficirt nach dem Gewefenen und bringt alles das zur

Erfcheinung; was man an ,Irren Seltfames wahr

genommen. Somit ift Wahnfinn nicht die Abwe:

fenheit des Verfiandesj fondern vielmehr die partielle

oder totale Sufpenfion der Gefühlsfunktion; dadurch

erregte Befeitigung des Bewußtfeyns und alfo ein

traumartiger; krankhafter Zufiand des Geifies; denn

noch einmal behaupte ich, daß es einzig und allein

das Gefühl ift, welches den Menfchen zum felbfibe

wußten Gefchöpfe t'ermittelt; und den Verftand be

fähigt; über das Materielle hinaus auch in abftrac

ten Ideen fich zu vertiefen.. -

Nach Analogie jenes Satzes aber fiände das
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. Ihier mit feinem einfachem nicht vom Gefühl durch

geifiigten Verfiandej auf derfelben Stufe wie der»

Wahnfinnige. Die Erfcheinungen befiätigen das

auch allerdings in mancher Beziehung in den' mei

fien aber nichth denn ein anders ifi eine krankhafte

ein anders eine naturlich-gefunde Erfcheinung in

ein und derfelben Sache; im Verhältniß etwa wie

der weiße Negerj der Albina- zum weißen Euro_

päer fieht; jener ifi grauenhaft, wie diefer fchön.

Daneben ift der Einfluß nicht ganz und rein auf

gehoben. Die ErinnerungF ein reines Attribut des

Verfiandes und darum auch dem Thiere verhältniß

mäßig eigm, hält einen Theil des Gewefenen fefi

und führt es zu dem Ieht, zu dem es jedoch nicht

paßt, heran, und alles vermifcht und durchireuzt

fich in Handlung und Sprache - diefer nur für

die gefunde Seele berechneten Fähigkeit - grauen

haft durch einandem in derfelben Art und Gefialt,

wie uns im wirklichen Traume die imaginären Ob

jekte willkührlich durcheinander gewürfelt werden

fo daß, wenn wir damit ins wachende Leben tre

ten wr'irdenz folcher Zufiand vom Wahnfinn nicht

zu unterfcheiden feyn müßte.

Man fragt vielleicht- wie' denn um alles die

Definition des Wahnfinns zu der Erkenntniß Got
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tes fkimme. und da meine ich: etwa näher als

Mancher glaubt. - Man folge einmal.

Geftändlich ift' es auf diefem uns im Univer

fum angewiefenen Schauplahe der Natur einzig und

allein der Menfch. dem die Fähigkeit gegeben. Ab

ftracta zu erfaffen. d. h. von einem geringen

finnliehen Anhaltspunkte durch logifche Schlüffe zu

b e d e u t e n d e n Ueberfinnlichen hinüberzufcbreiten

und von diefem ein Syfiem. etwas Gedachtes. zu

erbauen. das -- beiläufig gefagt - immer doch

wieder durch feine Fäden mit der Wirklichkeit zu

fammenhängen muß. wenn es nicht feine Autorität

verlieren. zur Willkühr werden und in den Ver

dacht gerathen foll. täufchen zu wollen. Zu diefem

gehören die Unzahl aufgedrungener Myfterien; zu

jenen z. B. Gott und Unfierblichkeit. -- Diefe fich

über das finnliche erhebende Denkfähigkeit refultirt

beim Menfchen durch das Hinzutreten des fublimft

Göttlichen. des Gefühls. zum Verfiande. deffen

nächfie Wirkung Bewußtfeyn ift. Dieer Be

wußtfeyn unfer felbft aber ift zugleich fchon die

erfie. leife. unartikelirte Erkenntniß Gottes; denn

Gott in feiner reinften Wefenheit ifi nur un:

endlicbes Bewußtfeun. Durch das Hinzuführen
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der-Lehre von Gott.. zu, diefem eingebornen Be

wußtfeyn. oder zu diefem Gott. in uns. fieigert

fich das Bewußtfeyn zu immer größerer Klar

heit. Die Durchgeifiigung des Verfiandes wird

dadurch gefieigert. und der Menfch kommt zu im

mer höherm BewußtfeynF jemehr er fich auf eine

natürliche Art von Gott unterrichtet. - (Veredlung).

- Eben nunF daß in dem Wahnfinnigen das Be

wußtfeyn untergegangen; ein Etwash das ich als

vom Gefühl bedingt interpretirte. beweifi mir. daß

Wahnfinn nur ein Zurücktreten des Gefühls von

feiner Funktion der Durchgeifiigung ifij welches bei

religiöfem Wahnfinn jedesmal durch dogmifche Ent

weihung des Gefühls erregt wird. - Die reingött

liche Erkenntniß muß demnach zunächft von uns

felber, aus der ungefiörten Harmonie der beiden

feelifchen Kräfte: Gefühl und Verfiandj oder viel

mehr eigentlich aus dem in uns zum Bewußtfeyn

gekommenen Göttlichen hervorgehnj und iii fomit

der erfie Sah aller Religion der: Gott ift urfprüng

lich in uns und wir find urfprünglich in Gott.

Darum ift auch nur der zum klaren Bewußtfeyn

gekommene, oder der darin gebliebene, moralifch zu

rechnungsfähig, Kinder und Wahnfinnige aber nicht.

Und felbft der Sünderh dem ich partiellen Wahn
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finn vindicirte; ift nicht eigentlich der böfen Thaten

halber firafbar; die er begeht; fondern der Mißach

tung des Göttlichen in fich; da er daffelbe zur

Durchgeifiigung und Kräftigung des Verfiandes

nicht aufkommen läßt; wozu denn vielfach die Ur

fachen dazu außer .ihm liegen. Deshalb denn auch

der gute Menfch Mitleid mit dem Sünder fühlt;

felbfi das Gericht Verwahrlofie entfchuldigt; und

ein Menfch; der z. B. in der Wildniß ohne menfch

lichen Umgang aufgewachfen, - dergleichen Bei

fpiele vorhanden - trotz feiner angebornen Ver

nunft; d. h. trotz feiner Fähigkeit Verfiand und

Gefühl zur Wechfelbeziehung in fich zu entwickeln;

dennoch; ohne wahnfinnig zu feyn, unzurechnungs

fähig ift; blos weil feine Piycbe auf der Stufe der

Kindheit ftehn geblieben ift; oder nach meiner Ver

fion: weil feinem eingebornen Gott nicht der Gott

von außen zur Befruchtung zugeführt wurde und

er deshalb zu keinem Bewußtfeyn gelangen konnte.

Diefer Gott in_ uns; oder diefes Bewußtfeyn,

foll aber nicht in fich felber verkümmern; vielmehr

hat felbiges das; wenn man es nennen follte; aus

nichts anderm, als aus jenen beiden fchon erwähn

ten Grundideen des gefunden menfchlichen Geifies

aus dem: wer ich bin, und: was da ift; befieht
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- zu influiren und nächfi der reinen 'Erkenntniß

dieferF auf das daraus hei-vorgehendey allerwichtigfie

im -Menfchenj auf das: was ich follj einzuroir

ken. -Diefest was ich foll, zerfällt aber durch

eine leichte und natürliche Definition im Wiffen

und Handeln. Ienes ftüht fich auf die Auffaffungs

kraft des von außen her kommendenj und hat eine

innere Schöpferkraft *- im Genie am Höchften -

zum Helferz - diefe's auf die Willenskraft von in

nen heraus, und hat die Obrigkeit und das Gefelz

von außen her zum Helfer. Schon aus einem ober

flächlichen Ueberblick diefer geiftigen Eonfiruction des

Menfchen in feinen Hauptmomentenj ergiebt fichf

wie die Gottidee mit Moral und Sittliehkeit in ei

nem fo ganz natürlichen Zufammenhange fteht.

Nemlich: weil eine lebhafte und natürlich-reinej

nicht willkührlich aufgedrungene Erkenntniß Gottes

nichts» anders als das gefieigerte Bewußtfeyn in*

uns ift7 diefes Bewußtfeyn aber in feinen letzten

Zwecken durch das: was ich foll in das materielle

Leben hinaus trittz und eben dadurch das Bild der

Gottheit: Einheit und Ausdehnungj fich im Men

fchen verkleinert abfpiegeltj da dann je nach dem

minder oder höheren Grade der Vollendung das

Göttliche in uns (die Einheit) auch unfre Handlun
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gen (die Ausdehnung) hinfichtlichihres moralifchen

Werthes jenen entfprechen werden. Wie fich nun

die Einheit, Gottes. diefes höchfte Bewußtfehn. ein:

zig nur in der Menfchheit. ihrer Fähigkeit nach. in

einem entfprechenden. wenn anch fchwachen Bilde.

auf Erden wiederfindet. fo ifi auch diefe Menfch

heit. dem Zwecke nach. eine Einheit; das „Ich"

darum auch nur in materieller Beziehung individuell.

in moralifcher Beziehung aber univerfell zu nehmen.

fo daß die Menfchheit zwar Millionen unterfchiedene

Körper (Incarnationen) aber nur eine Seele hat.

und ich darum nicht fagen kann: ich liebe mich.

ohne daß ich - moralifch rein -- damit fage: ich

liebe Alle. und diefes ifi die einzige. erftaunlich um

faffende Wahrheit. die als belebendes Princip-die

chriftliche Religion über alle Religionen der Erde

erhebt. und felbfi in ihrer nicht immer würdigen

Umkleidung fo viele Völker an fich feffelt. und

weshalb fie es werth ift. in ihrer Reinheit eine

Weltreligion zu werden. -

Ich refumire hier alfo noch einmalr Gott ifi

in feiner Einheit das allerhöchfie Bewußtfeynz da

nun auch dem Menfchen durch Einwirkung des. Ge:

fühls auf den Verfiand. die Fähigkeit zum Bewußt

fehn zu gelangen. gegeben ifi. fo ift Gott in uns.
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und zwar in einem defio höhern Gradej jemehr wir

diefe Fähigkeit in uns entwickeln. Oder, mit an:

dern Worten: jemehr wir zu immer klarerem Be;

wußtfeyn gelangen, Klar aber ifi diefes Bewußtfeyn

dann: wenn ich weiß wer ich bin, was da ift, und

daraus refultirend: was ich foll. Letzteres in beiden

oben erwähnten Beziehungen des Wiffens und

des Handelns. - Da nun aber. wie gefagt. das

Ich in moralifcher Beziehung die ganze Menfchheit,

Ich als Individuum aber nur ein kleiner incarnir

ter Theil des Ganzen binf fo folgt daraus, daß

ich in jener Beziehung keinen Unterfchied zwifchen

mich als Individuum und zwifchen dem übrigen

Theil der Menfchheit machen foll: da ich moralifch

durchaus eins mit ihm bin. Darum fagte ja auch

fchon ein Weifer der Vorzeit: Liebe deinen Nächfien

wie dich felber. -* Wer da fagte: mehr wie dich

felber. verkannte den Grund diefes durchaus natür

_lichen Gefelzes und wollte wohl nur den rabbinifchen

Zaun um daffelbe ziehn. Er hätte es füglich kön

nen bleiben laffen. Denn die Liebe erträgt ihren

Grundbedingungen nach nicht die Idee des Gefetzes.

und das Wörtchen „follfi" ifi unverträglich mit ihr.

Liebej eines von den Attributen des Urwefensj tragt

durchaus den Begriff von Freiheit in fichz Freiheit
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in hbchfter Potenz. Freiheit ohne Entfchluß felbfi.

denn auch die höchfie Intelligenz befchließt nie etwas.

Ich kehre zurück.

Wie nun das moralifche Ich generell ifi; fo ifi

aüch die Aufforderung zur Liebe generell; oder viel

mehr; fie ifi durchaus reciprok. Einer kann nicht

allein rein lieben; auch keine Hundert; keine Tau

fend, denn nur durch eine vollkommene Reciproci

tät; ift die reine Liebe z wie die Natur der Moral

fie will; denkbar möglich. -- So können bei einem

Orchefier von hundert Mufikern nicht 90 im Takte

fpielen, wenn die übrigen zehn im Zeitmaß fehlen;

nur die leife Schwenkung eines oder einiger weniger

ift höchfiens erträglich; ein Mehreres von Mehreren

muß Alles in die kraffefte Diffonanz auflöfen. Solche

menfchlich moralifche Disharmonie erfüllt denn auch

bis jetzt die Erde zur Betrübniß jedes Philantropen;

und dennoch ift die Eompofition rein und edel aus

der Hand des Meifiers hervorgegangen. Darüber

weint der Philantrop feine Thränen und Nieman

trocknet fie wie das Grab. »

Wehe denen; die die Religion nur als einen

nothwendigen Zaum für die Völker betrachten; ei

nen Zaum mit Augenkappen; gleichviel aus welchem

wenn nur zähem Stoffe gefertigt. Schande ihnen;
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denn fie bekennen damit, daß fie den Menfchen als

ein Zug: oder Laftthier betrachten. Wehe ihnen,

wiederhole ichz denn wenn nur ein einziger Riem

einmal reißth dann geht das wilde Thier durch und

richtet Verwüftung nnd Schrecken an. -- Neinh die

Religion fotl kein Zaum feynz die Völker zu bein

digen, fondern eine fanfte belehrende Freundin foll

fie feyn allen VölkernF da fey denn der Fürfi der

erf'te im Volk, einen lehten aber gebe es nicht,

Ienes allgemeine Bewußtfeyn nun in der Ge- F

fammtmenfchheit aufzubringenz oder mit andern

Worten: die Reciprocität der Liebe unter ihr zu för

dernz i| die Aufgabe jedes fchon zu _einigem Be

wußtfeyn gekommenen Individuums, _vor allen aber

deffen- der -- nach Analogie einerf auf frühern

Blättern verfuchten Definition - fchon in der Ge

burt mit einer vorzüglichen Prädifpofition zur Gott

erkenntniß befchenkt und alfo befähigt wurdez die

auffallendften Zeichen der Manifeftation der Gott

heit in ihrer Ausdehnung aufzufindenz in anfchau

liche Worte zu .kleiden und diefe aufgefaßte Gott

idee von außenz dem angebornen Gotte im Innern

dem Bewußtfeyn, zur Befruchtung zuzuführenh und

alfo die GottfchöfofungX oder nach vorhin geführter

Deductionj die Moral der Liebef oder das was ich
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foll in beiden Beziehungen in Auffaffung und Aus

übung zu fördern. -

So dunkel. fchwankend und ungenügend nun

auch immer die Genefis - abgefehn von der phan

taftifchen Mofaifchen - die nicht viel fagen will *

ifi. fo"liegt es doch dem logifchen Begriffe fehr nahe.

daß anfangs ganz allein die mechanifche Natur es

war. die fich auf den Lehrfiuhl fehen. und dem

menfchlichen empfänglichen Geifie. durch Anfchauung

die nothwendige Gottidee von außen zuführen mußte,

Begreiflich ift es daher auch. wie aus diefer Be:

fruchtun'g ein fo ganz finnliches Gefchöpf -4 wie

es die erfien Volksreligione'n waren - die Idolcs*

latrie. gezeugt werden mußte. nnd in immer neuer.

entfprechender Regeneration lange nicht die -reine

Aufgabe löfen konnte. Das generell gefühlte Be":

dürfniß erzeugte die allerfeltfamften Mittel auf hun

dert verfchiedenen Schauplähen der Erde. - Man

tappte und tappte. und das Ehrifienth'um erhafchte

am Glücklichften und Unglücklichfien zugleich; darum

der grauenhaft drollige Widerfpruch inihrer Kirchez

Oel und Waffer in einem Gefäße.

Eine dunkle Ahnung trieb von jeher' die“ Völ

ker an. den Gott. der fich durchaus nur' in feiner

Ausdehnung finnlich wahrnehmbar manifefiirt. auch
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in feiner Einheit finnlich wahrnehmbar haben-'zu

wollen, und“ zwar je fiürmifcher- je tiefer fie noch

auf der Stufe der Kindheit fianden, oder mit an“

dern Worten: je weniger fie noch zu eignem Be:

wußtfeyn - man weiß nunF was das fagen will

*- gediehen waren. -- Die Religionsftifter. felbfi

nur klügere Kinder, drangen theils nicht auf den

Grund der Sache. theils auch- wenn fie felbfi die

Gefeße der geifiigen Chemie erkannt hätten. fo ging

ihnen doch das nothwendige technifche Mittel: die

Preifej abz durch die allein auf die Menge dauernd

gewirkt werden kann Und. wegen der nothwendigen

Reriprocität. muß. So half fich denn ein jeder

nach feiner Weife fo gut er konnte. Einige gaben

'fich und dem Volke nach und fchnihelten Bilder

aus todtem Stoffz andere wählten aus den Mani

fefiationen .der Einheit. oder eben aus dem, was

ich Ausdehnung nenne, ,beliebige Gegenfiände, als:

Sonne -ö und das waren die Klügfien - Sterne.

.Thierej Gewämfe,-Menfchen und Leichname. Noch

andere. Neuerej verwarfen die Einheit mit ganz er

fiaunlich klugen Worten ganz und gar, und inter:

pretirten die Ausdehnung als einziges Göttliches.

Diefe, die Pantheifienj denen unverdaute Spinocis

men fchwer auf dem Herzen liegen, halten fich an
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die Mechanik der fichtbaren Dinge; beten Trüffel

pafien und füßen Sekt an, behaupten: der Zweck

des Lebens fey das Leben felbfi, -- ein logifcher

Unfinn; da Sache und Zweck nie ein und daffelbe

feyn kann - und glauben alfo dem; ihrem Stolze

widerwärtigen; Geftändniß auszuweichen, daß es

Dinge in der Welt giebt; die über ihrem Horizonte

hinaus liegen. - Doch folcher Herren. die eine

fpeculative Philofophie gerne zu einer Weltreligion

machen möchten; giebt es natürlicher: und auch

glücklicherweife nur wenige und fie zählen eigentlich

nur; weil fie Zeitgenoffen find. Sie beleuchten die

e Dinge der Welt nur an den Außenfeiten; ihr Licht

dringt nicht weit; verbreitet keine Wärme und mit

hin auch kein Leben.

Es heißt die Aufgabe verkennen; und ifi durch:

aus unnüß vom individuellen Standpunkte aus über

Gott und göttliche Dinge reden zu wollen. - Der

einzelne Menfch; der Starke überhaupt; der Glück

liche; der Energifche mag vielleicht für eine Weile

das Gottbedürfniß gar nicht in fich fühlen; und in

der That; zu einem je höhern Bewußtfeyn der

Menfch gelangt; je weniger bedarf er des Gottes

in Worten und Handlungen - (Eultus) - und

eben bei ihm trifft es zu, was *ich vorhin fagte;
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daß Gott ein Wefen des höchfien Gedankens und

nicht der Worte fey. - Ihm ift ein einziger Blick

zum Himmel das allerkräftigfie Gebetz und wirk

lichj je mehr eine Nation betet und fingtz je weiter

ift fie gewöhnlich vom Ziele der reinen Gotterkennt

niß entfernt. - Alfo: nicht was ich bedarfz fon

dern was die Menfchheit bedarfz um zu diefem fchö

nen Ziele des Bewußtfeyns zu kommenh das ift es

was die natürliche Theologie von uns fordertj und

da ifi es denn die erfte und höchfte Aufgabej den

Menfchen über feine feelifche Natur, über feine'Prä

difpofition zur Gotterkenntniß durch das Gefchenk

des Bewußtfeynsz diefes Rein- Einheitlich-Göttlichen

in unsj wie es, im Gegenfatz zum Thierez durch

Gefühl und Verftand zur Klarheit kommt - an

fchaulich zu machen, und auf diefem alfo befiellten

Feldez nach diefer erfien Anregung des Gottes im

Innern7 führe man dann nun auch den Gott von

Außenf durch Lehrez wie er fich in taufendfacher

Ausdehnung als einiges Wefen manifefiirt- hinzuf

ohne menfchliche Autorität aberj ohneSpihfindig

keith ohne andere Behauptung als diej welche einer

gefunden und natürlichen Logik zugänglich find;

ohne Wunder, ohne phantafiifche Myfierienz ohne

Hexerei, ohne unheimliche Schauer. Freundlichz im

6
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rofigen Lichteh lieblich h fchöm blühend wie Hygea

und dennoch gefialtlos- eine entzückende Idee- fchreite

der Gott der Natur frühe in die knospenden Seelen

einh und werde hier zum klaren Bewußtfeyn; zu ei

nem Gott eines großen Gedankens und weniger

Worte nur;

Diefes jedoch nur beiläufig.»- Progreffive mit

dem gefieigerten Bewußtfeyn dringen die Blicke kla

rer in die Manifefiation der Gottheita und die

Lehre- die es focieller Zwecke und fchlummernder

Begierden halber anfiändig fand- dasjenigeF was

jene Manifefiationen an Quafi-Indecenzen aufzu

weifen haben- dem ungereiften Menfcheu zu ver
i fchweigen- wurde den Vorwurf der Prüderie auf

fich laden, wenn fie die verfchleierten Zeichen einer

unendlichen Weisheit- die fich eben an der Vorforge

für Regeneration am herrlichfien befiätigt - auch

dem gereiften Menfchen vorenthalten wollte- da doch

nur das Gefühl der Bewundrung für Größe diefer

erftaunliche Impuls für Thatkraft, in ihm dadurch

gefördert werden kann. - Außer diefen gemachten

Indecenzen- die eigentlich - wenigfiens für den

gereiften Menfchen - keinefindh giebt es nun auch

noch wirklichez wenigfiens weiß ich das- was ich

meine- nicht treffender als mit jenem Ausdruck zu
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bezeichnen: nemlich die fogenannten Widerfprüche in

der materiellen und moralifchen Welt. über die die

Theologie mit einer eben fo ungegründeten Prüderie

hinweggeht. als die Pädagogik über die gemachten

mit gegründeter. - Ich meine. der gereifte Menfch

müffe mit allem. was fich ihm zur Erfcheinung auf

drängt. hier fchon möglichft abgefunden werden.

Verheimlichung erregt Mißtrauen. wenn er zufällig

felber darauf kommt. und das Hinbefiellen an ei

nen zweiten. unbekannten Ort iii zwar bequem aber

ungenügend und erregt üble Laune. wenn der todte

Glaube an apodiktifches Zufagen endlich -» wie eben

jeht - nicht mehr vorhält. - Ich weiß es. daß

von diefer Seite alle Religionsfyfieme den fchwer;

fien Kampf zu befiehen haben. und zwar. weil ih

nen Menfchen gegenüberfiehen. die noch weit vom

fchönen Ziele des klaren Bewußtfeyns entfernt find.

und die auf dem gewöhnlichen Wege auch fchwer

lich dahin zu bringen find. weil folches Bewußtfeyn

den Lehrern felber nicht in dem Grade aufgegan

gen ifi. als es zu folchem Zwecke nothwendig ge

an müßte. '

Ich erwähnte vorhin. daß jene Völker der Vor

zeit. die der Sonne eine göttliche Verehrung bewie

im. vor allen andern als die gefcheutefien erfchienen.

6*
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und ich befiätige hier. daß *es kein entfprechenderes

Bild der Gottheit giebt; als eben diefen flammenden

Stern, von deffen Dafeyn in der That unfere ganze

Erifienz abhängt. Vorzüglich aber verbildlicht die

fer Stern uns die Idee von Einheit und Ausdeh

nung am treffendfien. - Gefeht den Fall; unfere

Erde wäre ewig in eine Wolken-Atmosphäre ge

hüllt - wie es denn unfer Familienplanet: die;

der Sonne um fo viel näher fituirte Venus wirklich

ift - und uns wäre mithin fvon allen Himmels:

körpern, groß und klein j nie ein einziger; felbfi die

Sonne nicht; zu Geficht gekommen; fo bliebe uns;

ganz in der Natur der Sache; diefer Fixfiern in

feiner Einheit; d. h, in feiner Körperlichkeit, ein

noch viel größeres Räthfel wie jetzt; jai obgleich

er in feiner Ausdehnung; durch Licht und Wärme;

noch fo unbezweifelt zu unfrer Wahrnehmung fprä

che; fo würden dennoch die Natur-Skeptiker - in

göttlicher Beziehung den Pantheifien entfprechend -

Anlaß nehmen; zu behaupten. Licht und Wärme

fey ein im ganzen Raume verbreitetes Fluidum; das

momentan unterginge und wieder aufkäme; nichts

fey aber lächerlicher als eine Licht- und Wärme

Einheit; eine fogenannte Sonne; von der jene bei:

den ausftrömen; anzunehmen; da jedes einzelne er
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heilende und wärmende Lufttheilchen vielmehr eine

Sonne fey u, f. w, _

Dergleichen gefchieht nun in der That in Be

ziehung zu der Einheit Gottes, diez in einer dun

keln Wolkenatmosphäre gehülltz uns nur in der

Ausdehnung wahrnehmbar wirdj gar öfter, und

felbft daz wo die Einheit anerkannt worden, meint

man die Indecenzen der Ausdehnungz mit der Idee

einer vollkommnen Einheit in mannigfaltigem Wi

derfpruch zu finden, und diefe Wahrnehmung ift es„

die Altorthodoxen veranlaßt, den Gedanken in Gott

fachen zu verpönen und eine blindgläubige Ergebung

dagegen anzurathenf die der ohr'feigenden Handj

nach dem linken auch den rechten Backen getroft

hinhält. Diefe Lehre hat die europäifche Menfch

heitz den hohen Standpunkt zu erreichenl verwehrt,

wo fie fiehen follte und könntez und veranlaßt das

öftere krampfhaft-blutige Aufzucten einzelner Völker

bei momentanem Gefühle der Entweihung, und

ftellt fie dann der Reaction wieder blos„ wenn die

alte Gewohnheit in ihre Rechte tritt.

Man möge mir diefe und andere Digreffionen

zu Gute halten, denn es ift in der That nichts

Verfiändliches von Gott und göttlichen Dingen zu

redenz außer vom Standpunkte des Menfchen und
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zurr'ickwirliendF denn wie Gott hienieden allein nur

im Menfchen zum Bewußtfeyn gekommen ifi, fo

kommt feinerfeits auch der Menfch einzig nur in

und durch Gott zu würdigem Bewußtfeynz nicht

durch Täufchung und Verhüllung aberz fondern

durch Aufklärung. Eben nunf weil ihm die Fähig

keit des Bewußtfeyns zugetheilt wordenz muß er

diefe Fähigkeit möglichfi entwickeln. *- Das Thier

freilich bedarf der Gottidee nith weil ihm über:

haupt die Fähigkeit nicht zugetheilt worden- der

Menfch aber verliert mit feinem Gott das, was ihn

zum Menfchen macht und finkt zum grauenhaftefien

Thiere herab, zum boshaften Affen.

Um nun aber zu einem würdigen Bewußtfeyn

unfrer felbfi durch Gott zu kommenh meint man

miiffe Gott in feiner Ausdehnung mit unfern Be

griffen von feiner einigen Vollkommenheit genau

zufammenfiimmenz und wo er das nicht thut- da,

fagen wirf liegen Widerfpruche. - Wenn wir* nun

diefe fogenannten Widerfpritche ins Auge faffen wol;

len, fo müffen wir uns ganz genau auf den Stand:

punkt fiellen, wo die Menfch'heit fiehtz die fie wahr

nimmt, denn auf keinem andern find fie fichtba'r

oder vielmehr nur die Menfchheit hat ein Auge fiir

fie.“-- Nun weiß man aber fchon aus der *mate
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riellen Welt. wie bei Beobachtung eines entfernten

Gegenftandes eine bemerkte Eigenfchaft eben fowohl

ihren Grund in unferm Auge. in der Optik. als in

dem Objekte felber haben. eben fowohl alfo eine op

tifche Täufchung als eine reale Wirklichkeit feyn

kann. Und in der That iii jenes hier der Fall;

denn eine Stufe tiefer oder eine höher gefiellt. ift

von keinem Widerfpruch mehr die Rede. Auf der

fe. wo wir nun aber eben' jth ftehen. und in

m Naturverbande find es dennoch nur erkünfielte

Fehler. die die optifche Täufchung hervorbringen.

und ich meine. es fey uns wohl gegeben. fie zu

befeitigen.

Die erfte Aufgabe ift die: daß wir uns alle

Attribute oder Eigenfchaften Gottes nur in Einheit.

d. h. ohne Gegenfähe denken müffen. alfo ohne ei

nen Gedanken an Wandelbarkeit. wie fie mit irdi

fchen Begriffen fonft immer verknüpft ifi. - Ferner

haben wir uns diefe Attribute einzig nur von ihm

in feiner Einheit. nicht aber in feiner Ausdehnung

zu denken. denn die Ausdehnung ift nur die Aeu

ßerung der Attribute uranfänglich (ein menfchliches

Wort) und fie empfing in der Gefialt von Ma

terie und Zeit zwei entfprechende eigenthümliche

Attribute: Vollendung und gefehliche Frei
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heit eines aus dem andern hervor-gehend. Beides

find unerläßlich Bedingungen jeder Vollkommenheit;

und um fo mehr ift bei einer Schöpfung; wie die

Welt; Unvollendetfeyn und regellofe Willkühr etwas

Undenkbares. - So wie nun aber die Attribute der

Einheit Gottes fich äußern follten durch Materie

und Zeit, fo entfiand gerade durch die Verbindung

der Zeit mit der Materie dasf was wir Leben nen

nen, denn ohne Leben fällt der Begriff Zeit weg;

und Leben ift nur eine durch das Medium der Or

gane aus der Materie zur Erfcheinung gebrachte

Zeit; nach deren Verlauf jedes feinen Theil zurück

erhält. Man nennt das; diefe Erfcheinung erregende

Gefehi Seele z und es bringt ununterbrochen durch

Refiauration aus der Materie zur Erfcheinung, bis

die Verbindung durch den Tod aufgehoben ifi. Theils

ifi diefe Erfcheinung fe| fituirt: die Pflanze; theils

locomotiv: das Thier; und zu lehtern zählt bekannt

lich der Menflh. - So ift denn alfo auch der

Menfch urfprünglich nur eine durch das Medium

der Materie zur Erfcheinung gebrachte Zeit; und in

der That waltet ganz daffelbe organifche Gefeß; oder

eine Seele inihm; die fich fortwährend zur Ver:

knüpfung der Zeit mit der Materie; aus diefer re

ftauriet; und zwar fo lange als die Organe dazu
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gefchickt find. Bis zu diefem einfach-thierifchen Pro

zeß der Erhaltungz worauf fich auch des eigentli

chen Thieres ganzes Wirken befchninkt, unterfchei

det fich alfo der Menfch noch durch nichts Wefent

liches von andern Thierenz und darüber hinaus erfi

geht fein eigentliches Menfchfehn an.» Bis zu die

fem Punkt bringen fich denn nun auch die zu fol

cher Gefialtung bedingten Gefehe felber zur Erfchei

nungz auch liegt jeder einzelnen einzig nur die ge

feßliche Nothwendigkeitz keineswegs aber ein neuer

Entfchlußz eine aus der Einheit Gottes hervorge

gangene Idee zum Grundej und felbft die Mißge

ftaltung einer durch Regeneration neu erzeugten Er

fcheinungj z. B. eine Mißgeburth entfieht ganz nur .

in Folge befiehender Gefehez da durch Umfiände mo

dificirtes Zufammenwirken folche Erfcheinung erzeug

ten und fie unter gleichen Umfiänden ewig eben fo

erzeugen werden. Darum ift es freilich wahrf daß

kein Sperling ohne Gottes Willen vom Dache fällt,

aber diefer Wille ifi gerade fo alt wie die Weltj

oder vielmehrz es ifi gar kein Wille, denn Gott hat

keinenf den menfchlichen analogenz Willen, es ift

ein ewiges Gefetzf und nimmermehr kommt Gott

auf eine Ideef diefes oder jenes zu thuny heute etwa

ein Kalb mit zwei Köpfen und morgen etwa einen



90

Napoleon zu fchaffen; heute einen Knaben fein But

terbrod in den Sand und morgen einen König vom

Throne zu werfen. Diefes Forfchen, diefes Hafchen

nach fpeciellen Entfchlüffen und deren Motive ift

es, was uns ewig irre führt. Höchfiens könnten

wir fragenz warum find die ewigen Naturgefelze fo

geordnet, daß aus diefen Urfachen folche Wir:

kungen entfiehn müffen? - das wäre aber eben fo

als fragte man: warum iii diefer ungeheure Raum

mit Weltkörpern bevölkert und warum ,_ifi er nicht

viel lieber ein ungeheures Nichts? - Wer aber fo

zu fragen wagen könntez der hat gewiß felber noch

nie eine vernünftige Antwort auf Etwas gegeben.

Unter dem Einfluß diefer frei .waltenden Ge

felze fieht denn nun auch der Menfchf und Gott

felber wollte und konnte ihn dem nicht entziehen

fobald er ein Bürger diefer Erde werden follte.

Alles was an ihm ifil bis auf das Bewußtfeynz iii

Gott in der Ausdehnungz iii Aeußerung der Attri

bute der Einheit Gottes, und fieht unter dem Ein

fluß der allgemeinen Erdengefelßex ifi vollendeth und

muß die Gefehe des irdifchen Naturverbandes in

unbegrenzter Freiheit auf fich einwirken laffen. Selbfi

der Pulsfchlag feines Herzens ift des Gefelzes Werk

er kann ihn hemmen, aber nicht ohne den Ent
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fchluß dazu als den letzten für immer betrachten

zu müffen.

Neben diefen mechanifchen Gefetzen der Aus

dehnung aber warf die unbegreifliche Einheit in die

Seele des Menfchen. auf daß diefe hoch über alle

Erfcheinungen der Erde fiehn follte. einen Funken

aus feiner urfprünglichen Einheit. das Gefühl. fchuf

alfo das Bewußtfeyn und mit ihm eine eigne .gei

fiige Schöpfung inmitten des Naturverbandes. deren

Gefehe ihm' dadurch zwar nicht unterthan - denn

das find fie vermöge ihrer Vollendung felbft Gott

nicht - aber doch dienfibar wurden. und zwar

Alle; d. h. nicht nur die. welche die' Natur in ih

ren Bildungen felber. freiwillig zur Erfcheinung

bringt. fondern auch die verfchleierten. von denen

täglich noch neue ans Licht gezogen werden. -- So

nun war im Menfchen ein. und zwar das einzige

würdige Bild der Einheit Gottes in einer Mög

lichkeit auf Erden dargefiellt. Nicht alfo aber in

feiner Vollendung fondern in feiner Fähigkeit. und

mit diefer Einfchränkung war ihm neben dem un

endlichen Vorzuge auch jene ungeheure Aufgabe zu:

gefchoben. die er bisher noch nicht gelöft hat. Die

Aufgabe ifi fchwer. aber fie ifi köfilich. und fie ifi

möglich lösbar. Sie ifi aber *nur einzig auf dem
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Wege zu löfen; daß das Göttliche in uns zum ir

difchmöglichfien Bewußtfeyn gebracht wird; und zwar

ganz unferm Doppelwefen angemeffen; nicht mit

Umgehung des irdifchen Theils unferer Natur; fon

dern gerade durch diefen; der unfer Träger und der

einzige ift; der uns vor dem Zuviel, das zur Lüge

wird; bewahren kann. Denn; iii das Zuwenig, das

zum Thiere macht; fchlimm; fo ifi doch das Zuviel

noch weit fchlimmer. Die Erde entläßt uns nim

mer ihrem Gefeßverbande vor dem Tode; felbfi das

Göttliche in uns wirft die Schranken nicht um und

foll es nicht. - Iene Gefehe find uns dienfibar;

jedem; wie er fie ergreift. Das Moralgefeh aber

fällt ganz genau mit ihnen zufammen. - Sie

wollen Erhaltung; Knüpfung an die Zeit; das will

das Moralgefeh auch. Sie wollen Erhaltung Al

ler für die gemeffene Dauer; das foll das Moral

gefetz auch wollen. und die Liebe; diefe Seele aller

wahren Moral , ift es, die befiehlt; nicht nur über

uns; fondern über Alle möglichii zu wachen. Sie

befiehlt es Allen und die Einheit Gottes in uns

entfpricht der Idee von Einheit der Menfchheit in

göttlicher Beziehung, oder der Liebe. - In der

mangelhaften Ausbildung des Göttlichen nun in

uns; und in der falfchen Anficht, Gott in feiner
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Einheit fpeciellen, willkührlichen Einfluß auf die

Vorgänge in der Natur und im Schi>fal beizumef

fenz da doch einzig nur die zur Erhaltung des Gan

zen bedingten Gefehe es find , die dort walten -

liegen die Urfachen der fcheinbaren Widerfprüchez die

ureigentlich fchon von vorne herein mit der Idee

eines fo *unendlich erhabenen Wefens7 wie Gott7 un:

vereinbar find. Von diefem Standpunkte aus be:

merkt manj wie fo ganz in Nichts der Pantheis:

mus zerfällt, der keinen andern Gott als den der

Ausdehnung kennt und ihn gewiß nicht anbetet.

Die dem Menfchen eingeborne Fertigkeit nunj

die Einheit Gottes in fich in einem fchwachen Bilde

darzufiellenz diefe Aufgabe feines Lebens kann erz

als ein dem Naturverbande der Erde einverleibtes

Wefen nur in harmonifchem Anfchließen an ihnj

oder, mit andern Wortenz nur durch verfiändige

Unterwerfung unter die Gefehej die, von der Ein:

heit Gottes ausgegangenz und durch ihn befiehendh

in der Materie zur Erfcheinung ftreben. - Ihm

find eben mit jener Fähigkeit die Gefehe in die

Hand gegeben; er kann fie freilich weder modeln

noch aufheben, aber er darf fie durch Anwendung

aller Art zu Erfcheinungen wirken laffen- fo weit

nur immer das Wohl der Menfchheit dadurch zu
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fördern ifi. und jede Entfchleierung eines bisher

verborgen gewefenen Gefelzes kann nur das Bewußt

fehn von der Größe feines Urhebers |eigern, und

diefes Bewußtfeyn an fich ifi die höchfie und reinfle

Anbetung. - Diefe Gefetze find es auch einzig nur

die in einer dem Menfcben verfiändlichen, articulir

Sprache von dem Willen des Urhebers reden; ja

es giebt Paragraphe in dem Gefehbuchez deren Ver

fiändniß auch dem Bornirtefien zugänglich. So

z. B. in Betreff der Gefchlechtsordnung fpricht der

Herr Herr: „Ich will, daß jedes Thiergefchlecht fich

nur in der Gattung regenerirez zu der ich es an:

fangs geordnet. Zwar gebe ich der Willkühr fo viel

nach- daß ich die Befruchtung verfchiedener ver

wandter Thiergattungen in erfier Infianz zulaffef

doch fchon nicht in der zweiten und fernerz denn

dadurch würde die Gefchlechtsordnungz die ich weife

eingeführtf zuletzt in eine allgemeine Anarchie auf

gelöfi und auch die jeder Gattung beigeordneten Ei

genfchaften und alle Kennzeichen verwifrht werden.“

-- So- fage irhj fpricht die Einheit Gottes in ei

nem zur Erfcheinung gebrachten Gefehe- und wer

nach einem Zeugniß frügej dem führe ich als nahe

liegendes Beifpiel das Maulthier anz das nur durch

die Künfielei des Menfchen erzeugt wird- nimmer
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aber fich regenerirt. Diefes Gefetz erftreckt fich bis

auf die Pflanzen herab; fo ift auch die Kunfi der

Oculation auf Kern zum Kern und Stein zum Stein

befchränkt; kein Reiß vom Stein aber gedeiht auf

einem Stock vom Kern. und fo umgekehrt. - Der.

gleichen Gefetze. von denen uns die Naturlehre und

fonderlich die Chemie mannichfaltige und wunder:

bare mittheilt. reden nun unfireitig mit ganz an:

dern Gründen und verfiändlichern Motiven. wie

die phantaftifche Willkühr vorzeitlicher. menfchlicher

Gefetzgeber an deren Befolgung vorzüglich Moha:

medaner. Ifraeliten und auch die Eatolifche Chri

fienheit laboriren.- Wahrlich. der Naturforfcher ift

ein gar würdiger Priefter Gottes. und wenn z. E.

der nun gefchiedene ehrwürdige Aesculap Hufeland

zum Volke fpricht: ..es gewöhne fich Jeder. Moe:

gens nach dem Erwachen ein Glas frifches. kaltes

Waffer zu trinken. denn man kann und foll eben

fowohl die innern Organe reinigen. als wie die

äußern Gliedmaßen. und es wird die Gefundheit

des Körpers dadurch erhalten". ei fo folge ich mit

Freuden folchem Gebote. denn fchon einmal bemerkte

ich: daß Hygea ein würdiges Bild der Gottheit fey. -

Ich zweifle nicht. daß dergleichen Reden der

verwöhnten und irregeleiteten Menfchheit fafi fon:
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derbar klingen mögen; aber diefe Lehre ift kernge

fund. und auch die Menfchheit würde mit Hinnei

gung zu ihr geiftig und körperlich gefunden. fiatt

daß fie nun in beiden Beziehungen entnervt und

kränklich ift. - Darum follte auch billig bei der

Jugend die Naturlehre über die Dogmenlehre gehn;

und man follte ihr mit möglichfier Vermeidung der

Prüderie aus dem offenen Buche der Natur und

aus den verborgenften. geheimfien Winkeln deffelben

den Gott in feiner Ausdehnung zuführen. und durch

folgerichtige Schlüffe auf die Idee der Einheit him

wirken. die als Embryo in jeder Menfchenfeele*

fchlummert. die eben dadurch zum fchönen. göttli

chen Bewußtfeyn herausgebildet und zur Stütze.

zum Träger des Menfchen wird. deren er in den

Wirren des Lebens zur gottwürdigen Hinauslebung

feiner ihm gemeffenen Zeit bedarf.

Neben dem Kürnchen Begreiflichen bleibt frei

lich immer noch eine ganze Welt von Unbegreiflichem

nach; wie könnte es bei der timid_en Grüße des

Meifiers und bei unferer. unferm »unbedeutenden

Wohnplahe im Univerfum entfprechenden Winzigkeit

denn auch anders feyn? - Das Begreifliche aber

ift ausreichend für menfchliche Zwecke und das neu

gierige Mehrwollen befiraft fich außer dem Verfa
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gen auch noch durch Selbfibetrugj den wir Schwär

merei nennen, und der diejenige Krankheit der Seele

ifih da das Göttliche in uns- das Gefühlf mehren

theils mit und durch phantafiifÖ-dogmifche Entwei

hungh künftlich über den Eulminationspunkt hinaus

gefieigert ifi und alfo nicht ferner den Verfiand

functionell durchgeiftigt und zur freien Thätigkeit

befähigtj fondern ihn paralyfirend erdrückt, hinter

geht und den Willen zu Thorheiten der feltfamfien

Art verleitet. Unter folchen Umfiänden bleibt die

Gottidee im Menfchen auch nicht mehr geiftig rein.

Sie wird perfonellj fpeciellt fie wird herunter ge

zerrt in den Erdenfiaub. Die Einheitj die fich

durchaus nur in ihrer Ausdehnung manifefiirt und

auf diefem Wege im Menfihen zum Bewußtfeyn

kommt, glaubt man zur directen Manifefiation in

einzelnen Individuen gezwungen zu habenj und

nimmt jede Fiction, jede von der ungebundenen

Phantafie vorgefpiegelte Erfcheinung als ein über-'

finnlich Realesj fo daß jedem geifiig Gefunden noth

wendig ein Schauer überkommt, da er fiehtj wie

ein Wefenverwandter fich dem Naturverbande ent

fchlagen und im irdifchen Leibej ein Wahnfinnigerh

die unüberfieigliche Mauer zu überklettern trachtet,

die zwei Welten von einander fcheidet,

l
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Wenn nun aber gleichwohl der trauliche, erd

bürgerliche Freund, der Verfiandj ein folches Stre

ben mit gutem Grunde ein thbrichtes nennt, da

die Reüffite durchaus dem erfien Gefehe unfers irdi

fchen Naturverbandes widerftrebt und felbft das ge

waltfame Hindrängen auf die erfie Stufe der Gei

fierwelt - wozu die Erfcheinungen des Magnetis

mus gehören -- uns fiatt Aufklärungj und die

fchauerliche Unergründlichkeit des Außerfinnlichen nur

noch mehr und mehr befiätigt -- wennj fage ichj

von unferer Seite eigentlich kein Schritt dahinaus

gethan werden foll- weil er zu nichtsX unfere menfch

lichen Zwecke Förderndes- führen kann, fo ift damit

doch noch nicht gefagtj daß die Gottheit uns nicht

in dem einfachem vertraulichen Naturkreife unfers

irdifchen Seyns, eben durch Anlaß unferer feelifchen

Verwandtfchaft auf andere Weife entgegen treten

könnte, als fie es den übrigen im Traum des

Seyns befangenen Wefen ihrer Schöpfung thut.

JaF ich fühle mich überzeugt. daß eben mit der

uranfänglichen Veranfialtung des geiftigen Be

wußtfeyns, wodurch die Einheit Gottes in einem

organifirten Wefen auf Erden fich fpeciell in gewif

fern Grade inkarnirtej daß - fage ich - fich eben

zugleich mit diefer Veranftaltung auch ein nach kei
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nem finnlichen Maßfiabe zu ermejfender und nach

keiner uns begreiflichen Regel geordneter Eonner

veranfialtet wurde. deffen äußerfier Anknüpfungs

punkt das Gefühl ift. von wohinaus es auf den

verwandten Verfiand. von hieraus wieder auf das

Sinnliche-an und um uns und fo dann auch auf

unfer Gefchick hinaus wirkt. - Diefen Eonner nun

aber forciren und zur auffallenden Erfcheinung brin

gen zu wollen. heißt die Natur hudeln und ihr

durch Kunfi Gefetze vorfchreiben; denn nicht nur die

materielle Natur hat ihre unumfiößlichen Gefetze

fondern auch die geifiige. und auf die Entzifferung

diefer. die in taufendfachen Verfchleierungen in der

Menfchenbrufi liegen. und doch immer auf gewiffe

Urtypen zurückzubringen find -* beruht das indivi

duelle und focielle Wohl der ganzen Menfchheit.

Solche Naturforfcher follten nun vor allen die Theo

logen und dann auch die Staatsmänner feynz aber

- Gott befi'ers! von jenen rede ich nicht. denn fie

find mir feindlich und ihre Hände greifen immer

nach erfchrecklichen Waffen; a* von diefen aber be

merke ich: daß» es Weine. als wolle ihnen ein Licht

aufdämmern; aber. wie ihre Vorgänger mit Kano

nen. Schwerdtern und Lanzen. fo werden fie noch

lange mit Schreibfedern erperimentiren. ehe es bef

l

*1.
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fer gehn wird. _'Robespierres Erperiment der

Halsabfchneiderei füllt ein Namenregifier von 300

Druckfeiten. und die franzöfifchen Könige waren es.

die ihn zum Fleifcher-Meifier gemacht; wollte man

das doch nie vergeffen! -

Doch warum fich das Herz wund reden um

Unwiderbringliches! -

Iener fpecielle Eonner ift denn nun auch ein

integrirende'r Theil der Religion; er wird fich aber

- wie das Glück -- am unzweifelhafteften äußern.

je weniger man an ihn denkt. - Die Wahrheit

feiner Erifienz foll einzig nur wie ein fiilles. ruhi

ges. freudiges Bewußtfeyn in unferer Seele ruhen.

und der hbchfie Ausbruch deffelben ein einfam fiilles

Gedanken-Gebet feyn. - Mag dem Schwachen am

Geifie - wer wollte das befireiten - eine große

Zuthat Eultus Bedürfniß feiner Religion feyn: -

der Gottgereifte profanirt das Allerheiligfie feines

Dafeyns durch möglichfi wenige Mimik. und die

geiftige Sonne. die fein Inneres tief. bis in die ge

heimfien Kammern durchglüht. bezeugt ihr Dafeyn

allermeift nur durch gereifte Frucht. die in feinem

ganzen Seyn. in jeder feiner Handlungen zu Tage

tritt. und ihn mit dem Namen eines edlen. biedern.
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Menfäjen krönt. - „Die Starken bedürfen des

Arztes nichtz fondern die Schwachen." -

Wir find auf unferni Standpunkte fituirt. Eine

große, fcbwere Aufgabe ift uns zugefchobenf aber die

Kraftj fie zu löfenj mit ihr. - Das weifere Alter

aber muß der Jugend; der Begabtere dem Befchränk:

tern helfen, - Die Moral ift einfachj und es giebt

nur eine Natürliche. - Was auch Philofophen von

der Modification des Moralprincips nach Sittez Ge

wohnheit und Erkenntniß verfchiedener Völker gere

det habenz -- ich fage, es giebt nur einesy ewig

wie Gott felberz und wie die Menfchheit.

Der Samojedez der Neufeeländer, der Befah

kire, der Hinduz der Mohamedaner, Jude und

Ehrifi: - alle find Kinder einer Natur und diefe

Natur fpricht das allgemeine Moralprinzip mit gar

verfiändlichen Worien aus; wie konnte man es doch

nur verkennen! - *In dem einen Worte: Lebenj

liegt die ganze Erklärung. Ohne Leben giebt es

keine Moralj und was das Leben willf das foll die

Moral wollen und fördern. Leben aber will behag

liche Erhaltungj das ift das materielle, Grundgefeh

der Moral. Die Natur aber will nicht die behag

liche Erhaltung eines Individuums fondern Aller;

darum belebt diefen Körper die Seele: Liebej deren
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Urfprung ich vorhin deducirt und diefe Moral muß

gelten für alle Völkerh die zum Bewußtfehn gekom

men findz denn nicht Menfchen haben fie erfunden,

fondern der Schöpfer felber fchuf fie zugleich mit

dem Leben. und Gottf Menfch und Moral find für

uns fimultane Begriffe. Mag ein entartetes Volk

das Naturgeer verkennen und etwas Willkührliches

. dafür unterfchieben; mag felbfi der gebildete Euro

päer die Pflicht des Mordes, die Kriegspflicht in

den Moralbegriff einfchwärzen: - Die Natur er

kennt dergleichen nicht anh und es fcheint denn doch

- Gott fey es gedankt - auch den Großen diefer

Erde die Erkenntniß folcher Wahrheit allmälig auf

zugehn. - Ehrend ifi es und' groß, ohne Zagen

zu flex-benz wenn die Nothwendigkeit herantrittz eben

*fo groß aber ifi es auch7 dem Tode fo lange zu

wehrenz als nur noch eine einzige Sehne unfers

Körpers Spannkraft befiht.

Iemehr Individuen der menfchlichen Gefell

fcbaft dem reinen Moralprinzip huldigenz um defio

leichter wird die Löfung der Aufgabe. Die große

Anzahl verderbter Menfrhen erfchwert felbe nicht nurf

fondern macht fie dem Einzelnen fchier unmöglich;

denn die Nothwendigkeith auf feiner Huth zu fehn

gegen Täufchungx Betrug und Anfall aller Art
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erregt nothwendig Mißtrauen; und Mißtrauen ifk“

die natürliche Mutter mancher Ungerechtigkeit. -

Darum foll der Menfch zu dem reinen Moralprin

zip. das in Gott feine Wurzel fchlägt. von Iugend

an herausgebildet werden. nicht durch Trug fondern

durch Wahrheit. wie fie die Natur und das Leben

beut und wie fie für menfchliche Zwecke ausreichend

ift. - Wiffen. foll man. daß nicht nur die mate

rielle Natur ihren Samen und ihre Keime hat. aus

denen und durch die fich Erfcheinungen entwickeln.

fondern auch der geifiigen Natur ift *- ich fagte es

fchon einmal -* dergleichen angefchaffen. So trägt

denn jede Unwahrheit einen unfichtbaren Keim des

Verderbens in fich. und jene großen Weltlügen.

wie fie fich in hundertfachen Geftalten bei allen Völ

kern der Erde vorfinden. klage ich an als die na

türliche Urfache der univerfellen Menfchenverderbtheit.

- Iene Kerne des Apfels. nicht der Erkenntniß

fondern der Verkenntniß find bei allen Völkern

üppig aufgegangen; Iedem iii eine andere Verkennt

niß entkeimt und die Menfchheit. mit diefer Frucht

gefättigt. kränkelt alle die taufend Iahre hindurch bis

heute. Auch heute noch fpeifet man uns damit und

murren dagegen heißt Läfierung.- Wahrlich. die Wil

lensfreiheit der Menfchen ift groß; zu groß fafi. Min
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deftens in der Gottfache hätte er mit Gewalt auf dern

Wege der natürlichen Erkenntniß und der natürli

hen Moral bleiben müffen. Dann aber i| der

Begriff-Menfch wieder aufgehoben. Darum: es ifi

Alles. wie es ifi. wohlgeordnet. aber der Tropf

von Menfh meint. er müjfe an Allem fchniheln. -

Mag er; nur vom Heiligften follte er die Hand

laifen. denn hier fhnihelt er fih felber das Ver

derben. - Urfprünglich ift ein Gott. eine Natur.

eine Menfhheit. Da fängt aber diefe an zu kün

fieln; macht fih taufend verfhiedene Götter. und

jede Partei fhwört Stein und Bein. fie eben habe

den rehten getroffen; im Zank darüber fhneidet

man fich die Hälfe einander ab. und doch hat kei

ner den rehten; denn Gott ift kein Gemahtes. fon

dern ein Gegebenes; er will erkannt. niht aber etz

fonnen feyn; und was fih niht von ihm erkennen

läßt. deffen bedürfen wir niht. Mag Ieder im

fiillen mit feiner Phantafie die Schauer feiner uns

gemeff'nen Größe empfinden; mag er an der Hand

der Sternen-Weifen die unermeßlichen Räume des

Alls durchfchreiten. von Stern zu Stern; möge er

die Welten überdenken und die Wefen. die auf je

nem unbekannten Schauplatze der Natur als Zeugen

der unendlichen Größe unfers gemeinfchaftlihen Ur
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hebers leben und empfinden; aber er hüte fichz fei

ner Phantafie Gefialt zu geben; Dogmen darauf

zu gründen und fie als Wahrheiten feinen Mitmen

fchen apodiktifch aufzudringen. Einer foll nicht des

andern Narr feynj vor allem in dem Heiligfien nicht,

was uns gegeben. *Kein* Punkt in der Gefchichte

hat fich ein Recht über uns anzumaßen, und alles

das,' was die Natur verwirftz kann keinen Glau

ben von uns verlangen, Des Menfchen Phantafie

ifi fchöpferifch; jede ift fähigz mit ungemeff'ner Will

kühr etwas Neues zu erfinden, und fo man ihr's

nicht wehrtj andern aufzuheften. - Gottes Schö

pfung allein ift eins und befiändig und jede

Lehre foll nur ihr Eommentar feyn. - Es heißt

die Menfchenwürde fchlecht begreifen uns zum ge

dankenlos nachahmenden Affen machen zu wollen in

demj was unferer Intereffen größefie in fich befchließt.

Jedes Diffamations-Prinzip nimmt mit der

Ehre auch das Selbfivertrauen. Kommt man wirk

lich als Taugenichts auf die Weltj fcheidet man als

folcher wieder ab; ift das gute Haar; was-etwa doch

noch an uns ifiF das Erzeugniß eines fremden Ver

dienftes, ifi es Gnade: - pfuij fo muß man fich

-fchämen vor fich felber. - Mit dem vernichteten

Ehrgefühl aber wird der Menfch zu allem Schlech
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ten fähig. - Lehrt ihn darum feine Würde kennen;

weckt den moralifchen Stolz in ihm, fich diefer

Würde gemäß zu betragen; zeigt ihm feine Anlagen,

feine Kräfte; feinen Vorzug vor allen organifchen

Wefen auf diefem Naturfchauplahe; feine nahe und

nächfie Verwandtfchaft mit Gott; der in ihm und

in dem er lebt; erfüllt feinen Geifi mit dem

Schauer-Gedanken der Gottes-Größe und lehrt ihn

vor allen diefes Wefen ohne fpecielles Bild in einem

generellen Begriff zufammen faffen; - es ifi nicht

fo unmöglich, ja nicht einmal fo fchwer; als uns

Manche glauben machen möchtem auch nicht uner

bört; haben wir doch auch andere Gegenfiände, die

nur in einem abfiracten Begriffe in uns leben. -

Wer fagt mir z. B. wie ein Publikum _ (kein

Auditorium) - ausfieht; wer kann fagen, daß er

es jemals gefehn; ja felbfi nur gehört hat? - wer

hat es jemals abgebildet? - und doch, wer leng

net die Erifienz deffelben? - wer feinen Einfluß?

- Der Vergleich iii freilich fchwach; doch anfchau

lich; und alles mit Gott in vergleichende Beziehung

gebrachte muß *nothwendig geringfügig erfcheinen;

doch nie geringfügig bis zur Nichtswürdigkeit. *

Der Menfch ifi nicht ohne die erhabenfie Ab

ficht in der Art erfchaffenz wie er exifiirt. - Darf
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ich _das Weltgebäude in einem fchwachen Bilde mit

einem Uhrwerke vergleichen; ifi die äußere Erden

rinde ein großes Zifferblatt; fo vertritt der Menfch

die Funktion der Zeiger. Auch ohne fie wird die

ungeheure Mechanik ihren ungeftörten Gang gehen.

aber nichts deutet dann an. wie es an der Zeit ift.

Nur die Menfchheit durcheilt wiff end den weiten

Stundenkreis. und es ift mehr als wahrfcheinliw.

daß die große Weltenuhr einfi zum Aufbruch fchla

gen wird. Die Reliquien der Urwelt reden ein ftill

bedeutfames Wort zu dem Befchauer. und es wal

ten ohne Zweifel noch Gefehe in den Materien. die

uns nicht berühren. - Es giebt noch einen andern

Pendelfchlag. als den der Iahres- und Tagszeit.»

Auch die Ewigkeit hat ihre Ziffern. aber nur der

Ewige. der fie gefchrieben. zählt die Stunden.

Fällt etwa die große Stunde mit der fittlichen

Vollendung der Menfchheit zufammen? - O wir

Schwachen! -eine Schrift. in unferer eignen Mut

terfprache gefchrieben und einen Zoll über unfern

Gefichtskreis hinausgerückt: - ja. wenn fie alle

Geheimniffe des Himmels und der Erde verkündete:

- wir fiehen wie Tröpfe davor -» und fchieben im

Aerger ein Verfiändniß unter. - *- Große. erha

bene Gedanken aller Art dürfen uns mannigfaltig
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durhfhauern. aber fie apodiktifh als unumfiößliche

Wahrheiten der Mit- und Nahwelt aufzudringen.

das kann nur die Arroganz. und fie als folhe an: und

aufnehmen und Geltung einräumen: die evidentefie

Bornirtheit. - Meint man etwa. es fey fo gar

fchwer. Quafi-Gedichte niederzufhreiben? - Ie

der wirklihe Dihter darf feine Phantafie nur etwas

in die Höhe fhrauben und in dem Kaleidofkop fei

nes Kopfes müffen die allerfeltfamfien Vifionen er

fheinen. - Was ift denn niht fhon alles an

Mährhen erfonnen worden. und was bringt felbfi

die neuefie Zeit niht noch derartiges zu Markte!

Man nehme z. E. einmal die quafi Herfhelfhen

Entdeckungen im Monde zur Hand; und doh ift

es noh niht einmal entfchieden. in wie fern diefe

Phantafiegebilde außer dem Gebiete der Facta liegen.

Alt oder neu. aber: Mährchen werden nie ein an;

deres Reht als das der Mythe vindiciren dürfen.

darüber hinaus aber liegt das Gebiet der Thorheit.

Shauderhaft ift es. wie theologifhe Phantafie

Gemälde feit je die Köpfe der Menfhen einzuneh

men verfianden. Beifpiele der Art. wie fie die

jetzige und jüngfivergangene Zeit noh auffcellt. wer

den der erleuhteten Nahwelt unglaublih faft er

ffheinen. Als ein fhreiendesDenkmal folhen Wah
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nes, von einem Manne ausgegangenj deffen Name

und Ruhm feiner Zeit den Erdball umwandeln»,

fiehe hier eine Sentenz Iung-Stillingsj die_der

fonft brave Mann in vollem Ernfte niedergefchrie:

ben hat und die mit vollem Rechte verdientf den

Pforten eines Tollhaufes eingegraben zu werden.

In der neuen Ausgabe feiner Werkej Seite 602

des erfien Bandesj lautet von feinem Glaubensbe

kenntniß der Paragraph 7 wörtlich alfo: „Gott

will und muß in Iefu Ehrifioj in feinem Nament

das ifij in feiner Perfon angebetet werden. Gott

außer Ehrifio ifi ein metaphififches Undingj das fich

die kühne Vernunft von der Idee eines hüchfi voll:

kommenen Menfchen abfirahirt hat. Diefes Un:

dingf das nirgends als im Kopfe der Philofophen

erifi-irt, anhetenj ifi pure Abgötterei. In Ehrifio

findet man nur den Vater der Menfchen; nur da

will und kann er angebetet werden."

Armerj großer, gottgeweihter Jüngling7 das

haft du wohl nicht erwartet! - 4 Und folche Leh

ren ftreut man ungefiraft der Menfchheit auf die

Pfadez wirft fie ihr in die Thüren und aus den

Fenftern auf die Gaffe! - - Und jenen englifchen

Glaubensgeldfäcken und deutfchen Tractätehen-Bal

lenj aus denen fie hervorgehnF fieht nichts gegen?
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über als die einfachej fchmucklofe Vernunftp deren

treufie Freunde noch immer geächtet dafiehn. Aber

fie, die freundliche Deodata, die Gottgeweihte, be

darf der Mäkler; deren Künfie und Mammon nicht.

Sie wird fich losringen aus der Umarmung des

grauenhaften Polypen; fie wird die blutigen Spu

ren der Entweihung abwafchen von ihrer geheiligten

Gefialt und walten unter den Menfchen mit Liebe

und Milde; nicht durch Trug fondern durch Wahr

heit; und der edlen Gottespflanze wird die edle

Frucht entfprießen,

So; in folcher Verknüpfung lebt die Gottidee

in meiner Brufi. Gedanke in ihrer Einheit; Ge:

fialt in ihrer Ausdehnung. Ienes Glied der Kette;

welches beides auf Erden verknüpft; ifi der Menfch.

Der finnliche wahrnehmbarez mechanifche Pulsfchlag

des Herzens ifi noch Ausdehnung; jene entzückende

Empfindung aber; bei dem Gedanken der Gottes

größe7 das Produkt des Bewußtfeyns, ift der erfie

leife Schimmer der Einheit Gottes; die ihrem Grund

wefen nach unendliches Bewußtfeyn ifi. - Ifi nun

gleichwohl jedes über Gott geredete Wort, in Be

ziehung von ihm auf uns, Irrthum; wird fchon

der Bürger der Sonne mit ganz andern Worten
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von ihm zu reden wiffen; - fo bin ich doch ge

wiß. daß ich in Beziehung von uns auf ihn.

menfchlich mögliche. zu unfern Erden-Zwecken aus:

reichende Wahrheit geredet habe. - Wahr ift es

auch. daß weder unfere Begriffe noch unfere Sprache

für die Umfchreibung des Wefens Gottes. felbfi

wenn uns die Anfchauung deffelben möglich gemacht

würde. ausreichend wäre. und erft neue Bezeichnun

gen dafür erfunden werden müßten. - Diefer Er:

findung aber müßte erfi eine Vervollkommnung

unfers Denkmaterials. mithin eine neue Schöpfung

vorausgehn. Denn. wie felbes jetzt geordnet. möch

ten wir z. E. wohl *fchwerlich zu begreifen vermö

gend feyn. wie Gott weder Individuum noch das

All. fondern etwas Drittes Anders feyn kann; und

dennoch bin ich überzeugt. daß es fo ift. - Eben

fo verhält es fich mit allem Unbegreiflichen an ihm;

daß es aber fo ift. daß es fo feyn muß. das ift

das Leichtefi-Begreifliche. - Wir nehmen die Ma:

nifefiation jenes Unbegreiflichen wahr. und wiffen

es doch mit keinem unferm Begreiflichen entfprechen:

den Attribute zu reimen. weil alle uns bekannten

Attribute Analogien von uns Eigenthümlichen find.

So ift es mit Freiheit und Nothwendigkeit. mit

Schöpfung. Ewigkeit. Raum. Nichts. Unendlichkeit
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und vielen andern Dingen. Wir haben einen Maß:

fiab von eines Zolles Länge. und wollen eine Welt

damit ausmeffen. Wenn das nun niht gelingt. fo

erfinnt die Phantafie ein willkührlihes Facit und

heftet es der Einfalt als Wahrheit auf. So ver:

fuhr es der einfältige Shulbube beim Kopferempel

und hofft wohl gar den Meifier damit zu hinter:

gehn. - O über die Thürihten! - Niemand hebt

fich über unfre Atmosphäre hinaus. und der Adler

felbfi. der der Sonne entgegen fieigt. kehrt da zu:

rück. wo die Natur das Markzeihen der letzten

Wolke ausgehängt. - Was wir von Gott bedür

fen. das fieht uns zu Gebot; wenn wir aber das

Gegebene verwerfen. und Erkünfteltes unterfhieben.

wer foll die Shuld der böfen Folgen tragen? -

Wahrlih. es ift nur ein Gott. und er felber

ift fein Prophet. -

W



Freiheit und Nothwendigkeit.

Fern von des Lichtes gefelligem Schimmew

Unter des Nichts bethdrender Hüllez

Dort fchlummern in heiliger Stille

Die Wunder, -

Es giebt einige großartige Worte in jeder

Sprachej die hat die Natur felber niedergefchrieben;

das find keine erfonnene Worte. und der Menfch

fell fie lefen und verfiehenj eben weil er Menfch ift;

denn diefe Schrift ifi die verfiegelte Ordrej die ihm

mitgegeben aus dem unbekannten Hafenz und er

foll fie entfiegeln auf der hohen See des Lebens;

auf daß er erfahre, was zu thunj wie das Steuer

zu lenken und wohinaus. - Aber diefe Schrift ift

eine dunkle hieroglyphifche; klar demf der fie ge

fchrieben; der Klarheit fähig dem Denkendenj und

wer fie gelefen foll davon weiter reden. - Man

hat aber gelefen und man hat geredet feit grauen

Jahren. Moos ift gewachfen auf dem Worte; aber

Hader ift am Steuer und Zwifiz und das Schifflein

8



114

Menfch treibt auf dem fluthenden Meere des Lebens

einher, im Hader mit fich felber und mit andern7

denn noch immerfind die Worte der Deutung fähig

und das ganze Leben ifi eine Deutung. bis es eine

Wahrheit werden wird.

Es giebt nur einen Schlüffel zur Erfchließung

aller Wahrheit auf Erden, und wenn ich fagen

darf: ich habe Gott erkannt. fo habe ich den Schlüf

fel gefunden; mit dem die Thore aller Erkenntniß

zu öffnen. - Doch der Schlüffe( ifi nur das Mit

tel; ja felbfi das Erfchließen ift noch nicht Zweck;

fondern das lebendige Erkennen und Aufnehmen der

entgegenfirömenden Wahrheit; das Durchgeifiigen

des Wefens der Menfchheit mittelft des erwärmen

den beglückenden Strahls derfelben. zur Erzeugung

edler Frucht, das iii des Schlüffels lehter Zweck;

er muß mehr wie ein Gemach erfchließenf um da:

hin zu führen, und es bedarf mehr wie einer tap

penden Hand. um durch Schluß und Schluß;

von Schloß zu Schloß zu gelangen.

Einfam; eigenfinnig losgeriffen durch meines

Willens Entfchluß von allen künftlichen Banden,

die mich an vergängliche _Erdendinge feffelten, mit

verfchlungenen Armen in meinem Mantel gehüllt.

fiand ich oft unterm fiernbefäeten Himmel auf dem
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Kegel eines freien Hügels. Nichts feffelte mich an

die Erde als zwei Hände voll Staub. die meine

Sohlen zum Ruhm. und auch vielleicht mein, Geift

zum Denken bedurfte; eben fo pfychifch. wie der

Riefe Aethnus materiell. Solche Stunden gehören

dem höhern Bewußtfeyn; ich befinde mich auf dem

hohen Meer des Lebens. und nehme Worte hervor.

die der Ewige gefchrieben. um fie zu enträthfeln.

Ie dunkler die Nacht. um fo heller glänzt

droben der Stern; und das umdüfterte Erdenange

begünftigt den Strahl. der den geiftigen Blick er:

hellt. -- Beim Sternenlichte lefe ich am liebfien in

der geheiligten Schrift des Ewigen. denn vom Au

ßerirdifchen ift keinem Sinne etwas gegeben als dem

Auge diefe Funken. Darum ifi das Auge fo fchön

und fo groß; auch dem Geifte ziemt das. Bild des

Blickes. und das Auge allein verknüpft zwei Wel

ten; der Stern fpiegelt fich im Stern; die Seele

wird befruchtet von dem Licht; fie treibt Keime.

und diefe Keime find Gedanken. Die geiftige Na

tur hat ihren Zauber; dichter verfchleiert noch wie die

körperliche. und ohne Wunder ift alles wunderbar.

Gott ift Gott. und die Welt ift Welt. und

Gott ifi die Welt. - Gott aber ift Eins; und

8*
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die Welt ifi Zwei. Darum aber ift Gott unbe

greiflih. weil er Eins ift; das Begreiflihe aber

ift Zwei. -- Auh der Menfch'ifi Zwei. viele Male;

und nur wenn er Eins wäre. würde er feinen

Meifier begreifen können. Denn nur das Eine ift

vollkommen. und fhon die Zwei ifi Zwiefpalt.

Darum iii alles Hervorgegangene für uns Zwie

fpalt. weil wir felber Zwiefpalt find. Wir können

aber. und follen den Zwiefpalt einigen. bis zu ei

nem unbekannten Grade; dazu legte die höchfie Ein:

heit einen Keim in uns; diefer Keim ift urfprüng

liche Einheit und feine Entwicklung - Bewußtfeyn.

Wenn ih aber fage: Gott ifi Eins und die

Welt ifi Zwei. fo will ih damit fagen: Gott ift.

was er ift. Eins. ohne Gegenfah; die Welt aber

ift unendliche Male Zwei. d. h. fie iii Alles. was

fie ift. nur im Begriff des Gegenfahes. oder es ent

fieht u priori die Frage: Seyn oder Nihtfeyn.

- Shakspeare hat diefen nyrjorj-Saz an die

Pforten der Literatur gefhrieben; taufend und aber

taufend unberufene Zungen haben es nahgelallt ohne

Deutung. und doch ahnt Ieder den tiefen Sinn

diefes Antitheton. und fpriht es zweimal aus mit

Wohlbehagen. - Alles alfo. was fich dem Begriff

der Zwei fügt. ift begreiflih. und darum find: Gott.
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Sihöpfungz Raum, Nichts und Ewigkeit im aus:

gedehnten Sinne uns unbegreifliche Dingeh weil fie

eben durch das Ausfchließen der Gegenfälze das

find was fie find, und beim Hinzufügen in We-*

fenlofigkeit zerfallen. - So glaubte die kindifche

Vorwelt durch den Gegenfah: Teufelz dem menfch

lichen Begriffe das Wefen der Gottheit zugänglicher

zu machenz ohne zu bedenkenj daß eben dadurch die

Idee eines höchfien Wefens zum Irdifchen herabge

zerrtj nothwendig in fich felber zerfallen mußte; da

man den im Menfchen und in irdifchen Dingen

überhaupt waltenden Gegenfah, potenzirt dem Ur

wefen übertrug; eben wie der Afironom- der die

zwifchen Objektivglas und Linfe feines Rohrs fpie:

[enden Mücken für wogende Kriegsvölker im Monde

hielt und davon weiter redete. - Die Erifienz die:

fer Gegenfähe nun ifi weder das. Ergebniß einer

Nothwendigkeit noch Freiheit„ am allerwenigften

aber Willkühr - als worüber weiter unten - fon

dern jene Erifienz ift Einheit, weil der Gegenfah

des Nichteriftirens nicht gedacht werden kann, ohne

die erfchaffnen Dinge felber wegzudenkenF und eben

aus der Einheit der Erifienz geht leicht und natür

lich die Wahrheit hervorF daß Gott die Welt und

die Welt Gott ift; d. h. nicht die Materie ift Gott;
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nicht die in ihr wirkenden Kräfte felber; überhaupt

nicht das Einzelne. fondern das All; denn nur am

Einzelnen haftet der Gegenfah; das All' aber ifi

Einheit. Einen Stern. z. B. die Erde. können

wir als feyend und auch als nichtfeyend denken; fie

kann unfern Begriffen nach mit der Sonne zufam

menfallen. und es giebt dann keine Erde weiter;

aber das All kann nicht als nichtfeyend gedacht

werden. ohne auch Gott als nichtfehend zu denken.

Gott aber ift Seyn und das All. oder die Welt

ifi Seyn; darum ifi Gott die Welt. und die Welt

ift Gott. Gott aber ift Einheit.

Ieneserfie Antitheton des Seyn und Nicht

feyn ifi nun die Wurzel aller unzähligen andern.

wodurch im Einzelnen die Welt Welt. und im ir

difch Höchfien der Menfch Menfch wird, - Ohne

Gegenfähe gäbe es keine Menfchen. und ohne Men

fchen gäbe es keine Gegenfähe; denn Gegenfähe

entfiehen erfl durch Eombination und daraus her

vorgehenden Begriff. wie ihn nur die intellectuelle

Kraft des Menfchen zu bilden fähig ifi. So hatte

die vormenfchliche Urwelt wohl die Dinge aber nicht

ihre begriffliche Bildung; eben wie es keinen Schall

ohne Ohr. keine Farbe ohne Auge. keinen Geruch

ohne Nafe. ja. noch weiter ausgedehnt z. B. keinen
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Narren ohne vernünftige Leute giebt. obgleich das

Prinzip recht gern vorhanden feyn mag. Eben fo

hat das Thier keinen Gott. obgleich Gott das Thier

hat. -- Wie nun aus der Eins das Zwei. oder

aus der Einheit die Gegenfätze hervorgingen. fo

kommen fie auch erfi in der Einheit. wie felbe dem

erfchaffenen Menfchen als Keim eingeboren. zur ans

fchaulichen Eriftenz; oder. mit andern Worten:

durch das Bewußtfe-yn. wie es als einheitlich Gött

liches im Menfchen zur Entwicklung kömmt. treten

die Gegenfätze der Dinge materiell und moralifch.

in der entfprechenden Chemie als Agentien auf.

Vor entwickeltem Bewußtfeyn. oder nach Untergang

deffelben im Wahnfinn und Delirium. - da im

Zuftande des Traumlebens die. richtige Würdigung

der Gegenfälze nicht Statt findet. - ift der Menfch

nicht Menfch in eigentlicher höherer Bedeutung; er

ifi nicht zurechnungsfähig. denn fein feelifcher Zu

iiand ift dahin beftehend. daß die Wahl feiner Hand

lungen eben wegen jener falfchen Würdigung der

Gegenfätze von Willkübr bedingt find. die ohne In

telligenz tappend das ergreift. wozuregellofer Ein

fall oder thierifche. oft krankhaft verfchrobene Triebe

auffordern. - Stellen wir nun die Begriffe: Frei

heit und Nothwendigkeit fefi. fo meine ich. liegen
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folhe in dem Vorhingefagten ganz und gar ent

halten. und bliebe mir alfo nur das Gefhäft. felbe

mit hinlängliher Sorgfalt daraus hervorzunehmen

und anfhaulih auszulegen.

Wenn ih fage: Gott ift Eins. fo meine ih

in vorliegender Beziehung. wie fhon erwähnt. er

ift. was er ift. ohne Gegenfah. alfo find auh

feine Attribute oder Eigenfhaften ohne Gegenfah.

Z. B. er iii gerecht. ohne daß bei dem Begriff Ge

rechtigkeit in Beziehung auf ihn an eine möglihe

Ungerehtigkeit gedacht werden dürfe; fo ift er weife.

gütig u. f. w.. ohne daß bei dem Gedanken an ir

gend einen möglihen Gegenfah gedaht werden könne.

Da diefes aber nun dem menfhlihen Geifie wegen

der. feinem Wohnplatze entfprehenden. befhränken

den Bildungsfähigkeit eine Unmöglihkeit. fo ift

folhes. wie fhon gefagt. der erfie Grund. weshalb

wir Gott von vorne herein niht ganz und würdig

erkennen können. -- Alle die Attribute. oder Eigen

fhaften Gottes in jener Einheit zufammen genom

men. bilden den Begriff der höhfien Freiheit. der

reinen lautern Freiheit; frei von auch nur der ge

ringften Ahnung eines möglichen Gegenfahes. weder

des Gegenfahes der Nothwendigkeit. noh auh der

Willkühr; jenes ein mögliches: „Muß" voraus



121

fehendj diefes ein mögliches Schwanken oder Wäh

len. - Nothwendigkeit involvirt den Begriff einer

höhern Macht- aus deffen Einfluß das „So und

nicht anders" hervorgegangen und von dem es ab

hängig; Willkühr aber Laune oder unvollkommene

und verbefferte oder verfchlimmerte Einficht. Dem

geringften Denker aber muß die Unzuläffigkeit fol

cher Schwächenj folcher Unvollkommenheiten in Be

ziehung auf ein hömfies Wefen einleuchten. Diefes

Licht wirft nun aber auch zugleich einen Strahl

auf die fogenannten WunderX und fie verfchwinden

urplötzlich in dem Lichte; denn Wunder könnten nur

das Ergebniß einer Willkühr feyn, nicht der Frei

heit. Willkühr aber wurzelt in einer Unvollkom

menheit.

Wenn ich oben fagte: die Erkenntniß des We

fens Gottes fey der Schlüffel zur Erkenntniß aller

andern geifiigen Dingej fo muß auch der ri>jtige Be

griff von göttlicher Freiheit den Schlüffel zur rich

tigen Erkenntniß menfchlicher Freiheit abgeben. -

Wenn ich aber hinzufügeF daß wegen 'begrenzten

irdifcher Bildungsfähigkeit des menfchlichen Geifies

die göttliche Freiheit - die eigentlich mit feiner

Vollkommenheit zufammenfällt -- nicht ganz und

würdig begriffen werden kannz fo folgt eben daraus
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auch wieder. daß die Erkenntniß der Erdendinge.

zu denen auch die menfchliche Willensfreiheit gehört.

nicht ganz und würdig. d. h.,fo klar. wie fie der

göttlichen Erkenntniß vorliegt. von uns erkannt und

erreicht werden kann. fondern. daß auch dem freie

ften Denker Einwürfe zurückbleiben. die Niemand

mehr und beffer zu machen befähigt ift als er fel

ber. - Doch gehen wir weiter.

Wenn ich vorhin einmal fagte: Leben fey in

die Materie gebannte Zeit: fo geht der Begriff: Zeit

in dem Begriff Gott unter. und er thut es in der

That. fammt dem Begriff: Raum. - Dennoch er

fcheintxuns die Erde als in verfchiedenen Schöpfungs

arten erfchaffen; verfchiedene Bildungsfiufen begin

nend und durchfchreitend. bei deren letzten nebft an

dern auch der Menfch auf den Schauplatz trat. nach

dem das. woraus er befieht. in der Materie und

in Gott geruht hatte. Die Seele war wie das

Samenkorn. das Jahrhunderte in einem Grabe ge

fehlummert. endlich gefunden und in das warme

Erdreich gelegt. keimt und fich endlich entfaltet zur

Erzeugung taufendfältiger Frucht. - Vorher und

nachher. jeht und einft und dereinfi find alles uns

angehörige Begriffe. weil wir dem organifrhen Le

ben nach nichts weiter als in die Materie gebannte
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Zeit find; vor Gott waren wir von alle Ewigkeit.

(die über unfere Begriffe liegt) für uns erft feit

dem letzten Schöpfungsacte da. - So wie die Zeit

in irgend einer Form in die Materie gebannt wer

den follte. konnte es nur mit Aufgebung der Ein

heit. durch Erzeugung der Gegenfätze gefehehen. de

ren Wurzel Seyn oder Nichtfeyn wurde; oder: Leben

oder Tod. und dann von hieraus weiter: z. B. groß

oder klein. fiark oder fchwach 2c.. wobei zu bemer

[ken. daß das Seycnde. das Reale. eines der Ge

genfätze aber mannigfaltige feyn können. Z. E. die

Nelke i| eins. und alle andern Pflanzen find Ge

genfähe; gäbe es auf der ganzen weiten Erde kein

Gewächs außer der Nelke. dann wäre die Nelke als

Pflanze Einheit. als organifcher Körper aber noch

lange nicht. - Diefe Gegenfätze waren da. fobald

zwei verfchiedene Dinge auf Erden da waren; aber

fie waren da. wie der Donner da war. ehe ein le

bendes Gefchöpf auf Erden athmete; ehe ein Ohr

da_ war. Sie waren da. wie für den Indianer oder

auch unfern Landmann. ja eigentlich für jedes un

bewaffnete Auge Miriaden lebende Gefchöpfe in ei

nem Waffertropfen da find. den man trinkt. oder

wie vielleicht unfere athmosphärifche Umgebung

mit Wefen bevölkert ift. für die uns kein entfpre
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hender Sinn angefchaffen worden. und die mithin

alfo für uns niht da find. - Da. auf jener erften

Shöpfungsftufe. war noh Alles Nothwendigkeit.

d. h. die Modification der Materie. die Geftaltung

derfelben mittelft Organe zu mannigfaltigen Erfhei

nungen für eine gemeffene Frifi und für gemeffene

Zwecke eigentlih alfo nur. die. durh die Materie

zur Erfcheinung gebrahte Zeit. gefhah unter abfo

lutem Einfluß oder mittelft der göttlichen Freiheit

am Ausgangspunkte; im Verfolg aber. bei fortge;

fehter Bewegung der Materie zur Gefialtung. ent

fiand. obgleih immer nur noch um Körperlihes fich

handelnd. neben der Nothwendigkeit fchon der ir

difh nothwendige Gegenfah: Willkühr. welhem zu

folge die größte Gefialtmannigfaltigkeit bei gleihem

Pflanzengefhlehte fih von Ewigkeit her herausfiellte;

- Die Pflanze. in diefem Gefeh-Verbande von

Nihtfeyn zum Seyn und wieder zurück zum Nicht:

feyn fhreitend. gab mehr oder weniger leife ange

deutet den Typus zur darauf folgenden Stufe der

Gefhöpf-Bildung. nemlih des Thiers. -

Die Gottheit. in ihrer finnlich wahrnehmbaren

Aeußerung. oder. mit andern Worten. das Hervor

gehn der -Gegenfätze aus der Einheit. nennen wir

Natur. und übertragen dann diefen Begriff als Bild
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auch wohl auf das Geiftige, um fo mehrj da die

Erifienz des Geiftigen von uns allemal nur durch

das Medium der Materie erkannt werden kann. -.

In der fchon oben angedeuteten menfchlichen Unzu

länglichkeit des Begriffs-Vermögens für göttliche

Einheit ohne Gegenfahz liegt auch die Unfähigkeit

den unmittelbaren Verknüpfungspunkt der Einheit

und* der Natur, wo diefe nemlich anhebtj felbft mit

der ungebundenfien Phantafie zu überfchauen, indem

diefer Punktj Schöpfung genanntp in dem Begriff

der Einheit; Fortpflanzung aber. mit uns felber in

dem der Natur liegt.

Die Schöpfung des Thieres war eigentlich nur

die Schöpfung einer beweglichenj freigegebenen Pflan

ze„die eben wegen diefer Freiheit des Bewegens an

dere Organe zur Erhaltung und Fortpflanzung be

durfte, die fich aber in der vorangegangenen Pflanze

fchon leife angedeutet vorfanden. Die Pflanze mußte

eher erfchaffen werden als das Thier. weil fie -

mit geringen Ausnahmen - die Vermittlerin zwi

fchen Thier und Erde feyn mußte, damit diefe je

nes ernähren könne.

Mit dem Auftreten diefes Gefchöpfes auf den

Schauplah der Erde- fiellen fich plötzlich neben den

Gegenfäeen der körperlichen Gefialtung auch die gei
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fiigen des Willens heraus. und mit diefen ift fofort in

leifer Andeutung der Typus zu einer anderweitigen

Schöpfung. zu der des Menfchen. gegeben. Die in

der Pflanze angedeuteten Gegenfähe: Nothwendigkeit

und Willkühr in der. einzig auch nur möglichen Be

ziehung ihres Gefchlechts und ihrer Gefialt. tragen fich

im Thier neben diefem auch auf den Willen über. und

treffen. einzig unterfchieden in der Wefenheit. fonfi

ganz genau mit jenen zufammen; d. h. fo lange

das Thier in feinem; natürlichen. angebornen Zu

ftande bleibt. und keine menfchliche Intelligenz auf

ihn influirt. Von Freiheit kann bei ihm noch keine

Rede feyn. fondern angekettet an den Pflock der

Nothwendigkeit ifi ihm ein nur befchränkter Spiel

raum gegeben. in welchem es fich nach Willkühr

bewegen. doch nicht darüber hinausgehn darf. Es

entfcheidet fich für diefes oder jenes. ohne daß es

an dem Gegenfahe. wenn er den Sinnen nicht of

fen vorliegt. das Rathfame oder Nichtrathfame ab

zuwägen im Stande wäre. Vorfiellung und Ur

theil des Thieres ifi immer nur finnlich einfeitig.

fein Schluß gedeiht nie zu einer Kette von Schlüf

fen. fondern endet mit dem erfien Ringe. der ihn

an das Urtheil kettet; darum fage ich: das Thier

hat zwar einen gewiffen Grad Verftand. aber die
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fer ift eine gegebene kalte Mechanik. die fich bei ge

wiffen finnlichen Anläffen in Bewegung fetzt. So

trägt der Adler die geraubte Schildkröte mit fich in

eine fchwindelnde Höhe und läßt fie im Fall auf

einen Felfen die harte Schale zerbrechen. die ihm

das Fleifch. das er genießen möchte. vorenthielt.

Abficht und Handlung. Zweck und Mittel zeugen

hier allerdings von der Mechanik eines Verfiandes;

diefe Mechanik aber ift etwas Gegebenes und erhebt

fich nicht. da es die Befriedigung eines natürlichen

Bedürfniffes gilt. über das. was man thierifchen

Inflinkt-nennt. Nicht immer auch fieht. wie hier.

Zweck und Mit-tel in fo richtigem. entfprechendem

Verhältniffe beim Thiere. - Der Hund fpringt im

dritten Stock durch ein Fenfter. weil er die Frei

heit draußen im Gegenfatze zum Kerker drinnen vor

Augen hat. ohne daß er aber die gefunden Glieder

hier. und den Gegenfatz: das Zerfchmettern draußen

mittelfl des Sprunges. in den Kreis feiner Bera

thung zu ziehn vermag. Ia felbft die finnlich wahr

nehmbaren Gegenfätze werden dem Thiere nichts we

niger wie klar. fondern das Vorwaltende des An

nehmlichen. wie es irgend einer Neigung oder einem

feiner Triebe zufagt. beftimmt die Wahl. die eigent

lich keine ift. weil fie nicht aus irgend einer Ueber
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legung hervorgeht; feine Handlung alfo aus Noth:

wendigkeit zur Willkühr wird, woraus denn_ mag

es gleich parador erfcheinen -- klar wird, daß Notb

wendigkeit unter gewiffen Bedingungen mit der

Willkühr zufammen fällt; welcher Satz leicht auf

menfchlich-focielle Erfcheinungen zu übertragen wäre.

Wir haben nun7 von der Einheit Gottes aus,

über die öden Steppen der anorganifchen Schöpfung

zur organifcben- und in dieferf mit Beachtung der

beiden vorangegangenen Gefchlechtew der Pflanze

und des Thiers, den Weg bis zu dem letzten und

erhabenfien Werke der Schöpfung zurückgelegt und

fiehn jetzt vor diefer wunderbar grauenhaften Sphinx

die fichx acht - vielleicht in den Abgrund ftr'irzen

wirdx wenn die Zeit endlich und endlich ihre Rath

fel alle gelöft hat. -

Wir fiehen mit einer Empfindung fchauerlicher

Bewundrung vor dem Gefchöpfg das, einzig in fei

ner Artz unvollendet gelaffen wurde von der Hand

des Bildners in feinem Aeußern, wie in feinem

Innern- indem er, der Urheber, nach tief begrün

deter Abficht- als Erfaß ein Atom feiner Einheit in

die Seele diefes feines ji'mgfien Gefchöpfes als Keim

niederlegtez mit* deffen Entwicklung ihm die Kraft

gegeben, fich felber zu vollendenz und mit diefer
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Vollendung der Herrfcher zu werden über die .ganze

organifchej und den größten Theil der anorganifchen

Schöpfung; die verwandten Wefen fich dienfibar zu

machen. und die forglich verfchleierten Kräftef die

fchlUmmernd in den Stoffen ruhen- Er fiht über

fich felber zu Rathe; fein Geifi ift ein Doppeltgäne

ger, ärger als einer; er hafcht nach fich felber und

kann fich doeh nimmer begreifen; feine Aufgabe aber

ift groß: denn er ift Zwei und foll Eins werden;

-Er foll zum andern Male gefchaffen werden

durch fich felbetf denn er ifi unvollendet und foll'

vollendet feyn. 4.Diefe Selbfivollendungifi der*

große Gedankej der uns vorfchweben foll in der

Nacht des irdifchen Seyns, in der fo viele fchöne

Sternef aber noch mehr thörende Irrwifche herein

leuchten. *Das ifi das einzige inhaltfch'we're Wortz

die einzige füße Sorge, die nicht eingefargt wird

mit unfrer Hülle, fondern uns hinübe'tgeleitet in

einen neuen' Naturverbandz bis wir vollendet finde

Diefes große Wort ifi die Aufgabej zu deten

Löfung uns die Zeit eines Menfchenalters und der

Keim einer' göttlichen Kraft gegeben worden mit

deffen Entwicklung die' Vollendung zufammen fällt»

So liegt jede Frucht als eine tiefv'erhüllte Mögliche

keit im Keime verborgen,*-und' die Entwieklung ifi

9
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der Weg zur Vollendung und die Vollendung fel

ber. -fIfi nun aber dem vorhandenen Organifch

Körperlichen und dem Seelifchen des Thieres die

Vollendung als eine von außen her bedingte Noch

wendigkeit. der fich nicht zu entziehen. angeboren.

fo ifi dagegen der menfchliche Geifi hinfichts.- *feiner

mtellectuellen und moralifchen Vollendung von kei

ner Nothwendigkeit bedingt. er kann unvollendet

bleiben. und bleibt ges; nur die Stufen find ver

fehieden; .aber der göttliche Keim in ihm kann in

dem Naturkreis diefer Erde nicht bis zur Vollen

dung. bis zur gereiften Frucht gedeihen; nur bis zur

fchönen Blüthe bringt es die edle Größe. und wenn

fie welkt und ihre Blätter fallen. fo gefkaltet_ dar

aus von felber fich der Todtenkranz. ,

Doch kehren wir zurück vom ernfien Trauer

gartm. und treten wir, an die Wiege. wo unfere

fchöne Gottespflanze noch im Keime fchlummert;

körperlich eine Nothwendigkeit und geifiig Nothwen.

digkeit undWillkühr. Noch herrfcht das Thierifche

allein.; nichts unterfcheidet das edle Gefchöpf von

andren Thierbrut. als feine nackte Form und indem.

lächelnden Auge der leife Schimmer einer unfierb-.

lien Pfuche. - Zeigt mir. wo das ,göttliche diefer

Pfyche..d.as fie vom jungen» Thiere unterfcheidet..
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liegt? - Niemand findet es; und dennoch ifi jede

Erfcheinung an einer Wefenheit. an körperliche Be*

dingungen geknüpft. - Doch' hat bis heute dit

Natur noch Manches für fich behalten; auch das'i -

wie viel fie derMenfchheit noch herausgeben wird.

-- Man braucht aber nicht einmal zerfiörend'im

Organismus eines Iüngfigebornen zu walten; die '

Nothwendigkeit der Verhältniffe beim Entwicklungs

acte der Reproductions-Schöpfung. erregt von felber

Abnormitäten und bringt fie zur Erfcheinung. wo

die Bedingung der geiftigen 'Chemie *in ihren er?

fien Infianzen: das Göttliche im *Menfchen. dns ich

Bewußtfeyn nannte. zur Entwicklung zu bringen.

nicht erfüllte. das Thierifche daher vorherrfchend blieb;

und diefes. wohl äußerlich. nicht aber* im Innern

menfc'hlieh-gefialtete Wefen. wahnfinnig geboren ge

nannt wird. - Wollte man fich erinnern. was' ich'

weitvorhin - bei meinen Gedanken über Gott 4-'

über d'en Gott von innen. und dem von außen ihm'

zuzuführenden *- woraus dann erfi eine Befruch

tung des Göttlichen in uns. zur Erzeugung einer

würdigen Menfchenfchö'pfung entfiände. - fagte.'fo“

findet fich's ungemein leicht. daß in vorliegend' auf

g'eftelltem Falle. die Bedingung des Gottes von in

nen. der Prädifpofition. oder. wie ich mich meta

9*
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phorifeh ausdrückte: der, zur Befruchtung erforderz

lichen geifiigen Narbe, durch gewiffe, zufammenge

troffene, ungünfiige Urn'ftände nicht erfüllt wurde,

und daher in diefem ,Wefen aus innern Gründen

kein eigentlicher Menfchz fondern eine Anomalie zur

Erfcheinung kommen konnte.

Gleiches aber auch kann aus entgegengefeßten

Urfachen erregt werdenz ich meine, wenn die Bee

dingung, des , dem Innern zuzuführenden Gottes

von außen- welches ich die Befruchtung nannte->

nicht erfüllt wird. - Ami) dergleichen Fälle liegen

häufig genug vor, und zwar am fchlage'ndften in

den, zu verfchiedenen Zeiten und an unterfchiedlichen '

Orten in europäifchen Wäldern eingefangenen Wil

denk vorzüglich Mädchen, die früh in ihrer Kind

heit unter wilde Thiere im Forfte geriethen und mit

ihnen wie Thiere aufwuchfenr - Es ift mehr als

wahrfcheinlich- daß - bei der Seltenheit jener erfi

erwähnten Anomalie - diefe menfchlichen Gefchöpfe

die innere Gottprädifpofition von der Natur empfan

gen hattenh bei dem gänzlichen Mangel aller Cul

tur aber zu einer wirklichen Menfchenbildung in

keiner Beziehung gedeihen konnten.

Ich recapitulirte diefen Sah mit hinzugefügtem

erläuterndem Beifpiele aus keinem andern Grundef
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als weil ich in diefem äußerfien Extreme, mit der

veranlaffenden Doppelurfachez dem geifiigen Blicke

ein fonderlich anfchauliches Bild von einem menfch

lichen Zufiande vorzuführen vermeinte, in welchem

trotz eines durchlaufenen zur vorläufigen Entwick

lung bedingten Zeitraumes dennoch an keine Wil

lensfreiheit auch nur entfernt gedacht werden kann;

folcher Zufiand vielmehr den größtmögliehfien Ab

fiand bildet von dern4 wozu der Menfch fich zu ent

wickeln feinen »Anlagen nach, befähigt ift. Zugleich

finde ich mich bewogenc hier noch einmal den von

mir hypothefifch aufgefiellten Salz zu berühren- ver

möge welchem ich das Lebendigwerden des einheit

lich* Göttlichen in uns j des Bewußtfeynsj_ auf den

continuirten Act der geifiigen Ehemie zurüikführteh .

da das_ Gefühl den Verfiand durchgeiftigt- und eben

hierdurch zum Bewußtfeym zur unbegrenzten Aus

bildung im Erkennen und Ausüben befähigt wirdj

deffen_ Unterbrechung aber fofort das Bewußtfeyn

aufhebt und die Seele zum_ Traumleben übergehn

macht.

Sinnige Lefer würden ohne meine Erinnerung

vielleicht fchon beim Ueberdenken diefer verfchiedenen

Sätze den natürlichen Zufammenhang der mannig

faltigen Fäden zu dem wunderfamen Gewebe eines
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menfchlichen Geiftes überfehn können. doch bringen

wir fie. bei zweckförderndem Fortfchreiten zu unferer

Abficht dem Gefichtskreife wohl noch näher.

Wir wiffen fchon. daß unter dem Ausdruck;

Einheit Gottes. der Gefammtbegriff feiner Attribute.

ohne irgend einen Gedanken an-Gegenfälze zu ver

ftehen ift. und eben in diefem Umfiande wurzelt

der höchfie Begriff von Freiheit. - Mit dem zur

Erfcheinungwerden diefer' Einheit in der. Materie.

oder. wie wir es nannten: mit feiner Ausdehnung

entfianden die Gegenfähe. die aber in der anorgani

fchen Schöpfung und auf der erfken Stufe der or

ganifchen. bei der Pflanze - obgleich hier fchon die

Zeit und durch fie das Leben zur Erfcheinung kam

-- außer allen Einfluß bleiben. indem dort die al

lerfirengfte Nothwendigkeit. hier aber neben diefer

nur der erfte. leife Grad einer feelenlofen. gefialt

lichen Willkühr zur Erfcheinung wirkte. _Erft mit

der losgelaffenen Pflanze. .mit dem Thier-e. und der.

mit diefem-Losläffen ihm nothwendig :angefchaffenen

Willensfähigkeit. treten die Gegenfäße. Einfluß übend.

auf den Willen. in den Erfcheinungen auf z jedoch.

weil abhängig von den Sinnen und ihrer Gegen-

wart vor diefen. um einwirkeud werden zu können

in freier natürlicher Waltung -als Nothwendig:
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keit; die. wie fchon gefagt. weil der Ueberlegung

undzdarauf fußenden Entfchluffes entbehrend. .mit

der. Willkühr zufammenfällt. - So lege man

z. B. einem Pferde zwei Haufen. einen. Heckerling

und den andern Hafer vor. und feine Wahl des

Hafers ifi* eigentlich keine Wahl. kein Entfchluß;

nein. es ift Nothwendigkeit. daß es den. wohlfchmek'

kendern Hafer wählt. denn. obgleich ihm die Ge

genfätze: Hafer und Heckerling vor Augen liegen..

fo fiellt es doch keine Betrachtung darüber durch

fortfchreitende Gegenfätze. z. B. wohlfchmeckend und

nichtwohlfchmeckend. gefund und ungefund u. f. w.

an. und zwar aus dem einfachen Grunde fchon an:

fill). weil ihm die Benennungen dafür abgehn. denn.

die Sprache - auch ohne. Laut - ift ein Aggregat

des Bewußtfeyns. ja es gäbe kein Bewußtfeyn ohne

Sprache. denn die Erkenntniß erfordert Benennung.)

wodurch die Gegenfiände auseinandergehalten und

verknüpft werden. ohne diefe Benennungen .fließen

alle Gegenfiände in ein Verworrenes. Nebelhaftes

iuiumtnen. und an keine Erkenntniß. an kein Be:

wußtwerden ifi zu denken. - Iene Wahl desThiee

res nenne ich auch nicht. wie wohl gewöhnlich. uit-

willkührlich. fondern willkührlich. da ich als eigent-x'

lichen Gegenfatz der Willkühr.. die. .einzig im. Geist-.
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lichenf im Bewußtfeyn wurzelnde und eben darum

dem Thiere unzugängliche Freiheit betrachte." -

Mit dem Auftreten eines Gefchüpfes alfop in wel

chem neben dem Thierifchen auch das Göttliche ge

boren wurde; oderf mit andern Worten, in welchem

Gott in feiner Einheit und Ausdehnung zur Erfchei

nung kam, .mit diefem Gefchöpfeh fage ich, wurde

eben durch diefes Doppelte feiner Wefenheit die vor

her nicht dagewefene Erfcheinung von Freiheit und

' Nothwendigkeit in feelifcher Beziehung geboren.

Wenn auch vielleicht nicht dem Lefer- fo fällt

mir es doch felber ein, wie ich meine Behauptung

wahr zu machen- als wäre dem Menfchen ein ein

heitlich Göttliches beigegebenI das ich ja doch als

ohne Gegenfähe befiehendf und eben darum als den

Inbegriff der reinen Freiheit betrachtete. -.- Ich bin

gewiß daß mich Niemand im Verdacht haben wird,

als könne mir die Thorbeit eingekommen feyn, ich

wolle den Menfchen in gewiffer Beziehung mit

Gott identificiren; .- nur ein Atom göttlicher Ein

heitf fagte ich vorhin, fey diefem Gefchöpfe im lei

fefien Keime eingeborenz und in der That behaupte

ich,F daß diefes Atome felbfi in feiner irdifihen Kleine

und in feinem von Gegenfähen ftroßenden Gehäufe

dennoch felber in. feiner eigentlichen reinfien Weim
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heit ohne Gegenfähe; und eben dadurch befähigt

ifij feine erhabene Miffion unter begünfiigenden Um

ftänden zu erfüllen. - Nicht fchmerzlicher empfinde

ich die Unzulänglichkeit unferer Sprachej als wenn

ich diefes göttliche Etwas, das ich meinez Gefühl

nennen* muß; ein entlehntes Bild. das mich eben

fowohl an des Präzeptors Hafelruthe als wie an

die fchauerliche Größe eines höchfien Wefens erin

nern kann. -- Man möchte mich vielleicht erinnernz

daß ich jenes Göttliche vorhin Gottpoefie ge

nanntj doch galt die Bezeichnung nur von der all

gemeinen AnlageF von der geifiigen Narbez Gefühl

aber von dem durch Herausbildung zur Anwendung

gekommenen. - Demnach bleibt es dabeiz und ich

behauptej daß diefes geifiige *Gefühl in feiner rei

nen Wefenheit ohne Gegenfätze ifiz und nur zur

Heiligung hinausfirebt. - Es will - das fagte ich

fchon - durch Befruchtung erregt feyn; es ift em

pfindlich und verkrüppelt leicht durch Dogmenz da

für aber; wenn es gefchiehtj kann die Natur nicht.

Das rein befruchtete und genährte Gefühl iclinirt

nur nach einem Polz und diefer ift fein Urfprung.

Es fchwankt nicht einmal; das thut nur den Ver

ftand zwifchen den Klippen der taufendfä'ltigen Ge

genfähez und diefer irdifche Oberauffeher hat felber
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mit dem Himmelskinde feine Noth. das feine Hei

math nie vergeffen kann. und am Nordpol Palmen

pflanzen möchte.

Doch. nicht reden läßt fich gut von ihm. eben

weil fein Wefen eine Einheit ift. Nur in Gegen

fälzen wurzeln die menfchlichen Begriffe. und nur

von Dingen. woran fie haften. redet fichs weit

leichter. Darumcmuß Jeder. der mich hier verfte

hen will. in die fiille. heilige Kammer feines Bu

fens hinabfieigen. wo das Göttliche wohnt. das uns

zu Menfchen macht; er muß dort fragen nach dem

Heiligften. und fo ihm keine Stimme antwortet.

und alles öde und leer bleibt. fo iii er noch weit

davon entfernt. ein wahrer Menfch.. ein freies. con

fiitutionelles Wefen zu feyn.

Der Menfch wird nicht frei geboren; er tritt

nur mit einer Anlage zur Freiheit auf. und wenn

diefe Anlage unter angeführten Umfiänden unent

wickelt bleibt. fo bleibt fein Wefen für die Lebens

dauer Nothwendigkeit und feine Handlungen Will

kilhr. Aber außer diefem feltenen Extreme. außer;

diefer totalen Nichtentwicklung der angebornen An

lage zur Freiheit. fiellt fich in taufendfältigen Ab

ftufungen unter der Menfchheit eine partielle Nicht;

entwicklung heraus. deffen vorzüglichfie Urfache ich



139

auf die. fchon oft vorhin angeführte. befiehende. der

irdifch-menfchlichen Wahrheit entbehrende Dogmen

lehre. auch hier wieder zurückführe. Das Göttliche

im Menfchen ift die Blüthe. aus der einzig durch

reine Befruchtung die edle Frucht der reinen Wil

lensfreiheit erwachfen kann und foll. denn auf die

fer Frucht beruht. fortzeugend der Begriff Moral.

und in und mit diefer kann nach .dem reinen Be

griffe aller Denkfähigen einzig nur die irdifche Be

fiirnmung des Menfchen. die mit der reinen Moral

zufammenfällt. erreicht werden. .

Wie nun aber die höchfte Abficht alle-irdifchen

Zwecke nicht unmittelbar. fondern mittelbar erreicht.

fo hat fie auch bei dem höchfien. den fie auf Er-

den erreichen wollte. bei Herausbildung eines fittlich;

guten Menfchen. eben wie es fchon in dem Sinn

diefer Eigenfchaften abfolut liegt. nicht jenes Göttä

liche unmittelbar als den Willen und Entfehluß

überwaltend angeordnet und anordnen können.

weil es. als Einheit abfolut fwirkend. dann den

BegriffWahl. in welchem wieder der Begrifi Mo;

tal wurzelt. ausgefchloffen wäre. und etwas Neues

lebt nicht vorhandenes. der Nothwendigkeit Analo

ges dadurch hätte ins Leben gerufen werden und

die ganze Ordnung der Dinge. vor allen hinfichtlich
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der Gegenfähe hätte eine andere feyn oder werden

müffenz denn wir fehenz wenn diefes Gefühl fich

abfoluteHerrfchaft über den Verfiand anmaßt- fchon

jetzt dadurch die größtmöglichfien irdifchen Thor: und

Tollheiten ins Leben treten; oder wenn es fich gar

dem befiehende'n irdifchen Naturverbande entfchlägt

und autokratifch unmittelbar die Zügel ergreift, den

grauenhaften Somnambulismus entftehenf mit dem

zum generellen Zufiande gewordenz fich ein gar fon

derbnres Leben unter der Menfchheit gefialten müßte.

- Statt deffen nunz d. h. fiatt diefes Gefühl au?

tokratifch und unmittelbar walten zu laffen, ift ihm

eine anderef der Erde mit ihren unzähligen Gegen

fcitzen_ entfprechende Kraft-- der Verfiand- beigegeben

auf daß erf nicht als Vafalf fondern beide vereint,

gleichfam als Mann und Weibh oder- wie ich es

an anderm Orte verbildlichte, als erfte und zweite

Kammer, auf ErkenntnißF Willen und Entfchluß

influirel und alfo aus den Gegenfäizen _hinfichtlich

Zweck und Mittel das Beerc das Entfprechendfl'e

zu erkennenf zu wählen und auszuüben. Die Fä:

higkeit, diefes felbftftändig zu könnenx dem Men:

fchen abfprechenz heißt ihm feine moralifche Freiheit

und fomit feine Würde als Menfch felber rauben

und ihn auf die Stufe eines raffinirten Affen fiellen.
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Was man in Beziehung zum Thiere von in

nen heraus und von außen herein Nothwendigkeit

nennt, die, wie *gefagtz mit der Willkühr identifch

ifi, heißt hinfichts des Menfchen, da es fich als ein

befonders imaginäres Etwas feiner Freiheit von au

ßen her geifiig oder materiell entgegenfielltt Gefchickz

welches Gefchick denn nun felbfi bis in unfer In:
nerfies hereinreichen, und hier kauf Kofien Unfrer

Freiheit Entfchlüffe zum Durchfehen einer außer uns,

liegenden Abficht erregen follz wodurch denn natür

lich unfre Handlungen und unfre Zufiände reine

Nothwendigkeit würden. - Es ifi gewiß, daß un

klare Lehrfähe diefen Glauben nur zu fehr unter

fiühen, und es ift zu verwundernj daß derentner

vende Fatalismus nicht eben fo fehr-bei uns als

bei den Mufelmännern gang und gebe ifiz er ift es

aber auch in der That theoretifchj doch glücklicher

Weife nicht praktifch. - Denn wenn kein Sper

ling vom Dache und kein Haar von unferm Haupte

ohne des Herrn Willen fälltf und wenn er es nun

eben will, Niemand dergleichen und andere Dinge

halten kannj fo kann ja auch nicht das “unbedeue

tendfie nnd trivialfte arriviren oder es ifi die Abficht

des Höchfien, und was gefchehn foll, dagegen hilft

keine moralifche noch Körper-Kraftz alfo warum
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fich denn opponiren gegen Unvermeidliches. und nicht

viel lieber die Hände in den Schooß legen und er:

warten der Dinge. die da kommen follen? - Welche

Ausflucht aber wird da dem Laiterhaften nicht gege

ben zur Entfchuldigung feiner nichtswürdigen Hand

lungen! -

. Unglückfeliger Mißverfiand! der nur daher-rührt.

Göttliches mit menfchlichem Maßfi'abe meffen zu wol

len; ich wiederhole es: wir haben einen Stab von“

eines Zolles Länge. und wollen die Räume des'

Weltalls damit ausmeffen. - Alle unfre Begriffe

find irdifche Analogie. und doch regiert Gott anders'

wie der Kaifer und Bürgermeifier. - Gott aber

als Einheit will nichts; denn Wille feht Entfchluß

voraus. Entfchluß aber Berathung. Berathung aber

Schranken oder Gegenfähe. Darum ifi es nur

Klopfkock dem Dichter zu verzeihen. wenn er-fingt*

..dir nur ifi es bekannt. mit was vor (für) Ein-'

muthwir damals'. du. mein Vater. undieh und(

der Geift die Erlöfung befchloffen.“ -. Doch follte-i

' auch der Dichter den -Philofophen nicht ganz an den'

Nagel hängen; - - . - - '

Ich knüpfe-vorne wieder an. -- Gott ifi eins.

und die Welt -ift zwei. --* Gott ifi abfolute Frei

heit. ohne Gegenfähe; die Welt aber ifi nur durch
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Gegenfähe Welt. - Der Menfch. als Theil der

Welt. kann nur bedingte Freiheit haben. denn Gott

und Welt trifft in ihm zufammen; er hat Freiheit

und Nothwendigkeit, - Die Freiheit überwiegt die

Nothroendigkeit. wenn das. worin jene wurzelt. das

Göttliche in ihm. die Vernunft - (Gefühl und

Verfiand in reiner Wechfelbeziehung) - die zur

Moral-hinaus firebt. völlig confiituirt 'i|. Die

Nothwendigkeit wird die Freiheit überwiegen. wo

dasThierifche das Göttliche überwiegt; fein Wille

dahermehr oder weniger der Willkühr anheimfällt."

die der reinen. intellectuellen Freiheit als Gegenfah

gegenüber fieht. Reicht nun gleichwohl folche Will

kühr zu der Erifienz des Thieres aus. da ihm die'

ver.forgende Natur als Erfatz der intellectuellen Frei

heit. triebifche Nothwendigkeit verliehen. fo ftellt

fich dagegen bei einem Menfchen. der auf das Gött

We in fich von vorne herein angewiefen, ift“. bei

mcmgelhafter Entwicklung diefes Angebornen. ein

NWZ verkrüppeltes Gefchöpf heraus. deffen Erkennt

niß. Entfchluß und Handlung. durch Willkühr ge

leitett (hörti) in. feinen Folgen den Erwartungen

nicht .entfprechen kann; welche Täufchung er dann.

fie mag nun günfiig oder ungünfiig ausfallen -. *

dem* ile kann und thut beides - er als .außer ,fich
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und noch über der Natur der Erdendinge hinaus

liegend- als ein Erzeugniß eines guten oder böfen

Gefchicks anfieht. - Eine richtige Würdigung der

Gegenfahe durch den Verfiandz ein richtiger Ver

fiand- d. h. ein7 durchHülfe feiner felbft mittelft

Durchgeiftigung des Göttlichen in uns und durch

dargebotene Hülfe von außen her-7 zum richtigen Er

kennenund Wählenh feftem Entfchließen und Aus

führen befähigter, bildet die erfte fchöpferifche Ur

fache unfers, der höhern Abficht entfprechenden irdi

fchen Zufiandes, und ifi, weil in der göttlichen

Freiheit wurzelnd- der Vermittler wirklicher Wil

lensfreiheit, obgleich doch auch wieder eben dadurch

in Gott ruhend und von ihm abhängig, weil Gott

mittelbar) in feinen Gefehen nemlich - die fich in

fortwährender Zeugungskraft auch im Geiftigen of

fenbaren - waltetz in welchem Gefehverbande denn

auch wir leben und wirken- und bei der Unmöglich

keit das große Gefehbuch ganz und wie es eben in'

Beziehung auf uns wirktf zu kennen, oft auch bei

der redlichfien Bemühung uns getäufrht finden wer:

den in unfrer Erwartung, ohne jedoch folche Täu

fchung eben als das Ergebniß eines kapriciöfen Ge

fehicks anfehn zu dürfenr das uns durch abfoluten

Einfluß zu Fehlhandlungen verlockte. Nein, viel
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mehr lag es in der irdifchen Fehlbarkeit iiberhaupt,

die die Zeugungskraft der Handlungen nicht bis ins

zehnte oder zwanzigfie Glied hinaus zu überfehn

vermochte. Immer aber tritt die moralifche Frei

heit neu wieder in uns auf, und ergreift nach befter

Einficht Mittel zum Zweckh die fich gegenfeitig je

doch nicht heiligenh fondern beide fchon im Gedan

ken geheiligt feyn follen- und die dann bei redli

chem Willen und bei Beharrlichkeit endlich doch zum

Ziele fiihren werden.

Wurzelt nun aber die moralifche öder keine

Willensfreiheit im Göttlichen in uns und von hier:

aus in der Moral felber- deren Entwicklung vor:

züglieh auf Entgegenführung der reinen Gottlehre

zur Befruchtung des Göttlichen in uns beruhtx fo

muß bei mangelhafter Entwicklung diefes Göttlichenh

und bei der mangelhaften MoralF wie fie fich bis

icht noch immer unter der Menfchheit herausfiellty

da entweder das Thier'ifche das Göttliche im Men

fchen überwiegt- oder anch das Göttliche auf eine

naturwidrige Art befruchtet wurde - fo' muß, fage

icht hierdurch die reine Willensf'reiheit- wie fie die'

Natur bei ihren Menfchen beabfichtigte- nothwendig

beeinträchtigt werden7 und' einem natürlichen Gange

der" Dinge nach zur Willkiehr'h die- wie ich' fchon

.10
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zeigte, mit der Nothwendigkeit zufammenfällt, über:

fchlagen. Bei alfo herausgebildeter Afthenie des Gei

ftes, die fich als moralifche Schwäche fühlbar machtf

bildet fich der Menfch zu gern nur ein; daß diefe

Schwäche nicht fowohl von innen heraus herrühre,

als daß vielmehr eine fiärkere Hand von außen her

ein unbefiegbares Gegengewicht halte, _bis tief ins

Innere hineinreiche und zauberartig die Willenskraft

zur Erreichung einer eigenfinnigen Abficht verlocke

da doch die Zeugungskraft activer und paffioer Hand

lungen von innen heraus und von außen herein

wirkend - die man Schickfal nennt - in ununter

brochner Thätigkeit fortwirkt und uns zu gleicher

entfprechender Thätigkeit auffordertz widrigenfalls

uns diefes fogenannte Schickfal - gleich dem Trä

gen in der Eorrections:Tretmühle - mit feinem

Knittel ungemein widerwärtig über den Rücken

frhlägt; fatal freilich, ohne aber doch Fatum zu

feyn. - Thätigkeit indeß erfordert nicht immer die

That; vielmehr übernimmt die Zeit öfter die Stelle

des Handelnden und fie ihr zu rechter Zeit und für

die rechte Dauer zu übergeben ifi oft von größerer

Wichtigkeit als das Handeln felber; denn der Vor

witz fo gut als die Trägheitj das Zuviel und das
Zuwenig vereitelt oft das _redliehfie Befireben; iund
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nur ein Thor könnte das von außen herein

wirkende Nothwendigkeit nennen. was das natür

liche Ergebniß einer falfchen Berathung. einer fal

fchen Wahl war. -- Wie nun Alles aber im Men

fchen mittelbar auf das Göttliche zurückzuführen. fo

auch die richtige Wahl der Handlungen. und zwar

aus demfelben Grunde. wie die eigentliche reine

Willensfreiheit in dem Göttlichen in uns wurzelt.

da dann mit Entwicklung diefer. jene auch zugleich

zu immer größerer Reinheit und Klarheit gedeiht.

Eben in diefer Beziehung tritt die Welt der Ge

genfätze am kraffefien auf. Der geiftige Menfch ifi

das Subjektive; in irdifcher Beziehung das Eins;

die ganze weite Welt. vom Stern herab bis zum

Halm und bis zum körperlichen Ich. ift das* Objec:

tive dasZwei. Beides tritt in Conflict. fo wie*

das Eins zum Eins geworden ift. d. h. fo wie das

Göttliche in ihm fich entwickelt. wovon als Zeichen

das aufdämmernde Bewußtfeyn gelten kann. Ohne

diefes. bemerkte ich fchon einmal. giebt es keinen

eigentlichen Menfchen. denn in ihm wurzelt die

Willensfreiheit. - In dem Eins beruhet zuvörderft

die glückliche Löfung der Aufgabe. Was fie er

fchwert. ift der Umfiand. daß auch das Eins. der

geiftige Menfch an fich felber. nicht ohne Gegenfätze

, 10*
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ift. Diefes find die Affecte. die Leidenfhaften. de:

ren Zurückweifung in die angemeffenen Schranken

die erfte fynonime Handlung zugleih mit Heraus

bildung des Göttlichen in uns ifi. - Diefe Mei

fterfchaft über die Affecte - die fih übrigens keines:

wegs bis zur gänzlihen Unterdrückung derfelben aus:

*dehnen fokl - fcheint die Natur als die erfie Ue

bungsfchule der Willensfreiheit für uns gefchaffen zu

haben. und ih meine. es müßte eine-'würdige Auf

gabe für die Pädagogik feyn. diefer Vorkehrung der

Natur auf eine eigene. noch zu erfindende Weife

nahzuhelfen. damit die -Willensfreiheit früh fchon

fich fiähle an den erfien Gegenfähen und im eig:

nen Haufe Herr würde. ehe fie mit der weiten

Welt fich einzulaffen genöthigt. - In diefem fei:

nen eignen Haufe. in feinemInnern. gefieht fo

Manher diefes oder jenes niht thun _oder laffen zu

können. und man follte fih wundern. wenn er in

dem großen weitläufigen Haufe der Erde und den

fociellen Verhältniffen in ihm. die fich meifiens mit

eitel Gegenfähen. die er gar niht alle zu überfehn

vermag. ihm fich gegenüberfiellen. fo vieles niht

kann was er will. - War es eine Nothwendigkeit.

daß der. der feinen Zornoder Rache niht befiegen

konnte. feinen Bruder erfchlug? - Allerdings! aber
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keine von außen herein wirkende- keine fremdeh fon:

dern jene z mit der Willkiehr identifch innereh die da

jedesmal den Thron ufurpirth wo die moralifche

Freiheit fich nicht confiituirt hat. - Aber ift diefe

befiehende Willkiihr im Gegenfatz zur moralifchen

Freiheit nicht fein Werk? - Gewiß! und diefes

paffive Werk ift die Mutter aller activen böfen Hand

lungenz zu denen fie einen reichen Eierfiock in fich

birgt. - Nicht immer gedeiht die Frucht zu etwas

Ungeheurem, die Welt wäre fonfi eine Höhle des

Schrecken-.tz aber die abwehrenden Umficinde dürfen

dem Träger der Handlung moralifch nicht zu gute

gefchrieben werden, und mit Recht fagt fchon ein

großer Lehrer der Vorzeit: wer feinen Bruder är:

gerth der ift ein Todtfchlägerz weil nemlich in diefem

Aerger fchon der Embryo zur Keule liegt und leicht

entwickelt werden kann. -

Dochz immer wieder anknüpfendh komme ich

auch hierbei aufs neue zu dem Axiom znrir>, daß

die angeborne natürliche Prädifpofition für Göttli

ches in uns, das Entgegenfiihren des Gottes von

außen auf eine natürliche entfprechende Art bedingt

wenn anders das7 worin die reine Willensfreiheit

wurzelth und mit ihm diefe felber, im Menfchen

heraus gebildet werden foll. Kein Menfch ift von
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.vorne herein fein eignet Bildner. Beim Thier ver:

tritt die Natur die Stelle und läßt ihn mechanifch

thun was er foll; den Menfchen in feinem Thieri

fchen ebenfalls; weiterhin aber. wo der Menfch

anhebt. kann diefer den großen Forderungen an

feine Menfchheit nur mit Herausbildung des Gött

lichen in fich entfprechen; was von hieraus Man

gelhaftes gefchieht. kann in feinen Folgen. fireng

genommen. nicht in fein Schuldbuch eingetragen

werden- Und fo haben mich denn auch diefe Be

trachtungen wiederum allmählig zu der großen Frage

unfers Jahrhunderts hingeführt: was befiehlt die

Natur zu thun. um in jedem Individuum die reine

moralifche Willensfreiheit herauszubilden? - was

ifi bisher' in diefer Art gefchehn? war das Gefche

hene ausreichend? war es naturgemäß? - oder war

es unzureichend? fehlerhaft? und welches find die

Fehler? - - Die Beantwortung diefer Fragen

liegt in dem Vorhergehenden klar und deutlich ent

wickelt.

Speciell vorgenommen. vor allen von ihrer ne

gativen Seite. führt die Erörterung immer wieder

auf den feinen. krankhaft empfindlichen Nerv chrilt

licher Völker. und nicht allein mein Ohr. nein. auch

mein Herz ifi empfindlich gegen den gellenden Schrei.
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den ich in diefer Art fchon erregt. - Ifi doch die

Welt wie ein kleiner Knabe. wie ich felber war. da

ich die Zähne wechfeln follte. Unter den vcrfallenen

Milchzähnen zeigten fich längfi die weißen ne'uen

Erfatz-Zähnezund dennoch weinte ich bitterlich und

entfloh. wenn die unbedeutende Operation des Be

feitigens der alten beginnen follte. Die natürlichen

Folgen davon muß ich nun mein Lebenlang. mir

felber zum Aerger. mit mir umhertragen. - ach.

und *der Welt wird es wohl um-nichts beffer ergehn.

- Schief und krumm und verwachfen genug fieht

es in ihr aus. und fie weint. und fchmäht weidlich.

auf die Operateure. - unter, denen freilich leider

auch Eharlatane hinlänglich umherlaufen. die einzig

fich felber zur fchnöden Luft. nicht allein die alten

Zähne. fondern auch die neuen mit herausnehmen.

und fiatt ihrer falfche oder auch gar keine einfetzen

möchten. - Wenige Wochen Arreft ift wahrlich ge

linde Strafe für folch nafeweifen Operateur. der die

größten Kinder in Furcht jagt und alle Operation

in übeln_ Geruch bringt. - Wer aber fehen kann

und begreifen. wird fchon auch unterfcheiden lernen.

- Freilich. *um-Eklat zu erregen ift es ganz ein

trefflich Mittel. Jemanden die Kleider in Fetzen-*abz

reißen. und ihn dann nackt laufen zu laffen. Aber
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pfui! -a. Wenn man einen Bettler feiner alten zer:

riffenen, die Blüßen nicht mehr decienden Hülle ent:

ledigen will, fo muß fie ihm mit Ruhe abgenom

men' werden; und wenn er vielleicht blind wärej und

weigerte fich, von dem alten liebgewordenen Trödel

zu laffen, fo foll man ihm milde die Hand führen

und ihn feine Blößen fühlen laffenj die ihn fröfieln

machen und eines Menfchen unwürdig find. Zu

gleich aber foll man ihm die neuen Kleider zeigen,

die zur Hand find, und die ganz und gar für fei

nen Leib paffen und feinem Bedürfniffe vollkommen

entfprechen. So nur übt man Wohlthat; im ent

gegengefelzten Falle aber ift man fein Henker, denn

ein dürftig Kleid ift doch beffer als keines. Diefes

ifi mein Grundfah- und daß ich ihn befolgt- dafür

redet Alles„ was ich in diefer Beziehung gethanj

und auch'die Zukunft wird es bewähren. _.- Doch

iehren wir zurück.

Das Refume des Vorhergegangenen ift alfo

kürzlich diefes: daß die moralifche Freiheit in der

reinen Vernunft, deren tieffies das Gefühl, deren

oberfies Verfiand ifij wurzelt. - Diefe beiden fee

lifehen Kräfte liegen als Prädifpofition, als ange

bornes Gefchenk der Natur in jedem Menfchen, die

fie uns geben mußtej wenn wir anders das, was
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man unter Menfch eigentlich verliebt, follten werden

können. Ihre Entwicklung aber war, wie alles der

Entwicklung fähige Irdifche an Bedingungen ge

knüpft; hier an die des EntgegenfirhrensF welches ich

Befruchtung nannte. _,Ifi nun das Angeborne

ein rein Natürliches- weil es von keiner Menfäzen

hand und keinem Menfchenfinn berührth als ein rei

ner Keim aus feinem Urfprunge hervorgehtz fo muß

nothwendig das Entgegenzuführende, das Befruch

tende diefem Keime' vollkommen entfprechem alfo

rein natiirlich und von keiner menfchlichen Erfin

dung, der die Natur fremdz berührt und befchmußt

feynf wenn das zu Erzeugendeh die geiftige Schö

pfung im Individuum und der Gefammtmenfchheit

als einef der Urabficht desxhöcbfien Wefens entfpre

chende fich gefialten foll. - Ich mache hier beiläu

fig auf den genauen Conner der geifiigen und kör-'

perlichen Schöpfung hinfichtlich ihrer Regeneration

mittelfi Zeugung aufmerkfamz da in letzteren wäre

es anders möglich bis an die letzte Quelle zu

rückzugehnz alle Mißgeftaltungen als aus naturli

chenz bei der Zeug'ung Statt gefundenen anomalen

Umfiänden hervorgehend erkannt werden wurden. (!!)

- Es ift in der That all zu läppifch, anzunehmen,

cs hätte dem Schöpfer etwa die Laune angewandeltz
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heute einmal; gleiehfam im Scherz, ein Kalb mit

zwei Köpfen7 morgen einen Menfchen mit einem Ha:

fengefichte und dann einmal wieder ein Paar zufam:

men verwachfene Menfchen ins Leben zu rufen. -

Beruht nun auf jener geifiigen Zeugung -

die aber nicht das Werk der Minute, fondern meh:

rerer Jahre ift; wie denn alles Edle langfamer fich

gefialtet, als das Rohe -- beruht nun in ihr; fage

ich; die Gefialtung des geifiigen Menfchen; fo muß

nothwendig aus der fehlerhaften Befruchtungf da

das Entgegengeführte dem Vorhandenen feiner Na:

tur nach; nicht entfpricht; eine mißgefialtete geiftige

Schöpfung hervorgehn, wie folche bisher noch im:

mer hervor ging; da man fich dann mit der Ent

fchuldigung abfindetf man fey allzumal Sünder. -

Es ift allerdings keine geringe Kunfi, unter fo ver

kehrter Behandlung keiner zu feynf oder unter einer

Menfchheit; die Iahrtaufende-lang von Generation

zu Generation unter folchem Einfluffe fortgebildet

wurde j keiner zu werden. - Unter guten Menfchen

iii es ein Leichtes; gut zu feyn; unter verderbten

faft- eine Unmöglichkeit.- Ich erinnere hier an. den

Sah über Reciprocität.

Es ift nur zu gewiß, daß wir von allen in

der Körperwelt zu Erfcheinungen hinauswirkenden,
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in Materien eingefchloffenen Kräfte nur - fo weit

die Entdeckungen bis jetzt reichen - wiffen. daß

und wozu. nie aber wie und wodurch fie fo

:*.nd nicht anders wirken. fondernbei der forgfäl

tigften Analpfe der verfchiedenen Beftandtheile einer

wirkenden Materie in ihre Elemente. fioßen wir

doch zuletzt auf eine Urkraft. die von vorne herein

diefes Gefetz in diefe Materie. und jenes Gefetz

in die combinirten Materien legte. eben wie wir bei

der -Genealogie irgend eines lebenden Gefchlechtes.

fey es auch die Pflanze im Samenkorn. verfolgend

auf die anknüpfende Urkraft floßen müffen. - Zu

gleich ift es eben die Chemie. oder die Eombination

und Behandlung der verfchiedenen* Stoffe. durch

welche der Erfindung noch immer ein weites .Feld

eröffnet bleibt. auf dem -fie zu unbekannten Reful

taten und Zwecken zu gelangen hoffen darf. -

Wies ich nun fchon den Eonner der menfchlich-gei

ftigen und generell-materiellen Chemie in der Zeu

gung nach - die fich viel weiter als nur auf-die

Regeneration der lebendigen Gefchöpfe erfireckt -

fo bin ich auch überzeugt. daß in der geiftigen. zur

Moral hinausftrebenden Chemie mittelft neuer Eom

binationen. neue Wege zur Förderung dererhabenen

Menfchenzwecke zu entdecken find. durch welche im
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Laufe der Zeiten eine veredelte Menfchheit herauszu

bilden möglich werden muß. *- Eben foj wie in

der gewöhnlichen materiellen Chemie gewiffe Gegen

* fähe erifiiren, hinderndef fiörende Kräftej die fich

den Zwecken des Ehemikers gegenüberfiellenj und

die er befeitigenj überwindenj oder fogar durch künfi;

liche Bewältigung fich dienftbar machen und zur

Förderung feiner Abficbt herbeiziehen mußz eben fo

liegen auch in der menfchlichen Seele der Gegen

fäße viele und mancherler die ich in Kräfte und

Affecte eintheilen möchtej und die die Grundbedin:

gung der menfchlichen Seelej die Vernunft, wie

dienfibare, aber auch neciende Geifier umgeben. -

Gehören die Kräfte z. B. Gedächtniß, Beharrlich:

keitj ja felbft die Phantafie und vor allem die Wil:

lenskraft dem Verfiande- au, fo find die Affecte da

gegen ihrem Wefen nach dem Gefühle verwandt

ohne jedoch ihmj dem Heiligfien im MenfchenF fpe

ciell anzugehören. -- Diefe Affecte find dem Men

fchen nicht ohne die allerweifefie Abficht angefehaffen

und eine pragmatifche Chemie kann und wird fie

fich zu den edelften Zwecken dienftbar machen, da

fie fich felbe dann als Fähigkeiten denkt." - So

z. E. die Fähigkeit fiolz zu feynf die ich fchon an

derswo als zu einem moralifchen Stolze herauszu
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bilden aufforderte, der es z. B. für ehrender heiltX

Wohlthaten entübrigt zu feyn und fich auf fich fel

ber zu verlaffen als dergleichen anzunehmen und

Andrer zu bedürfen.- So die Fähigkeit zu haffenz

nicht Brüder oder Gefchöpfe überhauptz fondern das

Lafierh Indecenzen und alles Unfchöne. - So der

Zorn; wie edel kann diefer Affect dem Unrecht ger

genüberfiehnz wie ift er zu jeder Größe fo bedingt;

zürnte doch felber der weife Nazarener.--ch über

laffe es dem finnigen Leferf den Eigennuhh die

Ruhmfuchth die Eitelkeith ja felbfi die Vergnügungs

oder was nochkmehr: die Rachfucht als der herrlich:

fien Veredlung fähig fich zu denken. Wie fchön

reicht man fich nicht an feinem Feindh wenn man

Böfes mit Gutem vergilti- Und-ha! - fchreck

licher Gedanke! - wenn etwa nur die bisherigen

Mißgriffe in der geifiigen Chemie die einzige Urfache

der falfchen Richtung jener Afiecte wären- und die

eigentliche Abficht des großen Bildners urfprünglich

auf das angedeutete Edle abgezielt hätten? -- Ia,

er hat esh behaupte ichz und die Menfchheith die

eben jetzt erft ihren unbändigen Kinderfahren ent

weichfif wird zum Bewußtfeyn ihrer felbft gelangen;

fie wird in den Plan der geifiigen Schöpfung ein

dringen7 die eigene irdifche Befiimmung und die
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angebornen entfprechenden feelifchen Kräfte zur Er:

reichung derfelden klarer erkennen wie bisher; das

Diffamations:Prinzip befeitigen, das Gefühl ange

borner Ehre dagegen erregen; und *durch eine natur

gemäße ChemieX deren erfier Act eine natürliche Be:

fruchtung des göttlichen Keimes in uns iii; die er

habenen Zwecke des theuren Urhebers fchon hier auf

Erden; mit Hinweifung auf ein Höheres zu errei

chen fuchen. - HierinF behaupte ich; beruht die

Entwicklung der moralifchen oder reinen Willens:

freiheit. - Der Irrthum, der fich in den Elemen

tarregeln der geifiigen Chemie geltend macht; ward

zu einem regenerirenden Irrthum in den mannig

fachften Verzweigungen und wirkte ebenmäßig auch

zu der Anficht heraus, als fey die Willensfreiheit

des Menfchen nur eine relative; im Ganzen unter:

liege er doch wohl einer abfoluten Nothwendigkeit,

gegen die von iniien heraus fich aufzulehnen eben

fo thöricht als erfolglos fey. - Ich meine; man

verwechfele nur allzuoft und in zu vielen Beziehun

gen Menfch und Menfchheit. - Das Indivi

duum hängt allerdings früh von einem äußern Ein:

fluß ab. Diefer Einfluß ruht indeß mittelbar in

der Menfchheit; zu der jener felber wieder zählt; vor

allen aber in denen; die auf den Höhen der Menfch
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heit fiehn und die man als die Organe des fociellen

Lebens betrachten könnte; ich meine vorzugsweife

Herrfcher und Lehrer; - jene Kopf. diefe - Herz.

_Sie find die nächfien Vermittler der reinen Wil

lensfreiheitx und jeder Irrthum. der fie blendet. muß

nothwendig entfprechende Folgen in dem fociellen

Körper erzeugen. und thut es. - Bis hieher. wo

es fich noch um das Generelle handelt. find Urfache

und Wirkung mit Erfolg gegen einander abzuwä

gen; erft in der Mannigfaltigkeit der Individuen

wird fich auch die Wirkung mannigfaltig gefialten;

doch kann fich *jede großartige Idee auch nur auf

das Großartige. d. h. auf das Univerfelle. nicht auf

das Specielle einlaffen und jedem Individuum bleibt

an fich felber etwas zu thun übrig. ,-- Der Sä

mann kann nur für den Acker forgen und feinen

Samen hineinlegen. nicht fich um jeden einzelnen

Halm kümmern. wie er etwa wächfi und gedeiht.

Aber er muß für guten Acker und für edlen Sa

men Sorge tragen. wenn er anders viele und edle

Früchte zu erndten hoffen will.

Darum ift es Pflicht. daß man' von oben her

die Natur belaufehe. wie fie in der Seele des Men

fchen wirkt. was. fie hat und was fie will. und

man muß in ihrem. nicht im eignen Sinne la;
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boriren; daß es aber anders ifif eben daran laborirt

die Menfchheit.

Wenn ich vorhin fagte: die Willensfreiheit wur

zelt in ihren Tiefen im Gefühl; und oben im Ver:

fiande; fo wollte ich damit nichts anders fagen; als

daß fie anfchaulich; dem oberflächlichen Blicke nach

vom Verfiande abhängig; der ja nur von den Pflich

ten eines Menfchen unterrichtet zu werden brauchtf

um zu wiffen; was er dem Willen zu heißen oder

zu verbieten habe; es bedarf nur einer mechanifchen

Uebung im Urtheilen und Schließem um aus den

Gegenfähen das Rathfame zu wählen; es bedarf

nur der Vorficht, um fich vor Schaden zu hüten;

der Gefundheitslehre z. B. der Mäßigkeit; der Ab:

härjung u. f. w.f um gefund zu bleiben; ja, zu

alle dem hat die vorfichtige Natur noch das Gewif

fen beigefügt; damit es unterftühe' und aushelfe; -

und doch! - auffallende Erfcheinung! -- dennoch

wurde die Abficht fo fehr unvollkommen erreicht,

und die Welt ifi zum Uebermaaß des Argen voll!

- Man predigt früh und fpät; Ieder weiß feine

Pflichten am Sehnürchen herzufagen; er verfpricht

Gott; der Menfchheit und fich felber; fie zu erfül

len; er fchämt fich jeder Verletzung derfelben und

will gut fcheinen; wenn er es aua) gleich nicht ift;
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- und dennoch! - „Der Geifi ,ift willig, aber

das Fleifch ifi fchwach!" fagte unfer Lehrer in ei

nem Bilde, das ich nicht goutirez denn der Geifk,

fage ichz ift zwar fiark irn Wollenz aber gerade er

ift zugleich fchwach im Vollbringenz denn Erkennen

und Wollen ift leicht; Gedächtniß und Ueberredung,

überhaupt die Mechanik des Verfiandes hilft wohl

dazuz aber die Kraft zum Vollführen- diefes Edlere

in ihmh diefes die eigentliche moralifche Freiheit Be

dingende wurzelt tief im Allerheiligfien des Men

fchen, in dem Allergeiftigften, in dem Göttlichem

das uns alleigentlich zum Bilde der einheitlichen

Gottheit erhebt. Es ifi nicht das Fleifchh das im

Vollbringen fiarkz und beim Nichtvollbringen fchwach

genannt werden darfz nein, im Gegentheil, es ifi

das Allergeiftigfte im Menfchenz aus welchem die

Kraft zum Vollbringen des als gut erkanntenf gleich

mäßig aber auch die Kraft zum Ertragen, _zum

Dulden, zum Leiden- wenn uns keine Waffe zum

Abwehren mehr geblieben ift- hervorgeht. - Daß

diefe moralifche Krafth die ich naher bezeichnend mo

ralifchen Muth nennen möchte, in dem Göttlichem

in dem Gefühle wurzelt, bezeugen- vorzüglich in

Beziehung zum Duldenz immer neu wiederkehrende

Erfcheinungen des täglich gemeinen Lebens fogar;

l1
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denn wo in kritifchen Fällen, und beim Mangel je:

nes moralifchen Muthes Verfiandesgründe nichts ver:

mögen, da wendet man fich an diefes Heiligfte im

Menfchen; und wirkt mittelbar; durch Herbeiziehung

der Gottidee auf diefe heilige Quelle alles Edlen

und Erhabenen im Menfchen. - Das Vergehen

gegen diefes Göttliche; wie ich es beim Arte der

Befruchtung nachwies; nenne ich jene Sünde gegen

den heiligen Geift. von der fchon die Vorwelt als

eine nicht zu vergebende redet; und doch ift fie eine

Unwiffenheits-Sünde, die erfi firafbar wirdf da

man fie wiffend macht. - Darum: wer Ohren hat

zu hören der höre! und ich kannte in der That noch

keinen taubfiummen Theologen. Heute könnte man

auch mit eben fo gutem Fug ausrufen: wer Augen

hat zu lefen, der lefe; denn die Preffe ift jeßt das

Wort; aber diefes Wort war nicht von Anfang.

Die Wechfelbeziehungen von Verfiand und Ge»

fühl zur Herausbildung einer reinen Vernunft. find

fo fubtil, fo tiefverborgen; und doch auch fo fehr

zur Herausbildung eines fittlich guten; eines wirk

lichen Menfchen bedingt; daß man nicht genug auf

diefe heilige Quelle alles Edlen im Menfchen hin:

deuten kann. Obgleich ich nun fchon an anderm

Orte von diefer Wechfelbeziehung geredet habe. fo
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kann ih doh. bei Erledigung diefer meiner Ideen

über Willensfreiheit niht umhin. jene dort aufge

ftellten Sätze auh hier wieder herbeizuziehn. da ihre

Wahrheit es ift. die auf jede einzelne Befchäftigung

der Seele als Grundbedingung influirt. - Der Ver

fiand nemlih. behaupte ih. hängt hinfichtlih feiner

Thätigkeit *- niht allein des Erkennens und Wol

lens. als auh ganz vorzüglih des Ausführens -

von der Durhgeifiigung des Gefühls ab. das -

gleich dem Sauerfioff der Luft für die organifhe

Shöpfung - das eigentliche Lebensprinzip für jene

geifiige Fähigkeit enthält. und das Bewußtfeyn. das

eigentlih identifh mit der _Vernunft ift. ift in fei

nen Höhen und Tiefen an diefe Bedingung geknüpft.

- Dagegen überwacht der Verfiand. als der Erde

mehr angehörig. die Ausartung des Gefühls in fei

nen Höhen; es kann. bei einer natürlichen Befruh

tung. höchfiens in Sentimentalität und Naturfhwär

inerei - bei unnatürlicher aber. der gewehrt wer

den follte. in tolle Dinge aus'arten. *- In diefer

Höhe kann der* Verfiand unmittelbar wehrend ein

fchreiten. weil es von hieraus als Erfheinung in

die fihtbare Welt. mithin auf .das eigentlihe Ge

biet des Verfiandes heraustritt; - in der Tiefe

aber. d. h. wo das Gefühl verkümmert. einfchlum

11*
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mert. fteht ihm nur eine mittelbare Intervention

zu. und diefe'Mittel find Befchäftigungen mit Gott

als Einheit und Natur. aller Art.*- Mit dem Ein

fchlummern des Gefühls aber finkt auh ganz natür

lich regreffive der Einfluß. den der Verfiand vom

Gefühl zu feiner Funktion bedarf; die Affecte alle.

und die thierifhen Triebe mit ihnen. treten in un

gezähmter Brutalität hervor. und Willkühr herrfht

von nun an da. wo reine Willensfreiheit das Zep

ter führen könnte und follte. - Aber niht allein

die Paralyfis des Göttlihen im Menfhen. fondern

auch die widernatürliche Befruhtung. und eine in

diefer Art continuirte Aufreizung und Anregung

muß einen entfprechenden Einfluß auf den Ver

fiand üben. Das ganze wunderbare Getriebe der

menfhlihen Seele wird in dem einen. in dem

Grundtriebrade. in dem Göttlihen. zu anomalen

Erfheinungen verbildet. und die reine Willensfrei

heit. die einzig nur in diefem einen wurzelt. wird

von vorne herein in ihren edelfien Theilen verletzt.

- Bei dem ergrauten Stande der Dinge läßt-fih

gar niht mit Befiimmtheit angeben. wie weit das

Anomale gediehen. und was die Menfhheit bei ei

ner naturgemäßen Befruhtung des Göttlihen in

ihr. fehn und werden könnte. - Eine jede verleßte
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Willensfreiheit fchlägt mehr oder minder zur Will.

kühr hinüberz die Willkühr aber ift tappend„ denn

nur die Freiheit ift Licht, das aber mehr von innen

heraus als von außen herein leuchtet. Die Will

kühr ift nun aber eben darum auch irrendz fie er

greift Dinge und glaubt fie zu erkennen; wähnt

felbe der Abficht entfprechend und doch find fie es

meifiens nichtz oder wenn auch, fafi zufällig. -- In

dem Wefen der Dingez das die Willkühr verkennt,

liegt nun aber eine natürliche Zeugungskraft, die

von der reinen Willensfreiheit zu ihren Zwe>en her

beigezogen wirdz darum verfehlt die Gottheit, als

der Inbegriff der höchfienz reinen Freiheit- die mit

dem höchfien Bewußtfeyn zufammenfälltz ihre Zwecke

nie. Die Willkühr aber, die je nach ihrer Intenfi

-tät, mehr oder minder tappend zu Werke fahreitet,

findet fichh eben wegen jener Zeugungskraft, deren

Gefehe ihr nicht klar werden- in ihren Kräftenz in

ihren Hülfsmitteln und in ihren Erwartungen ge

täufcht. Sie kennt weder fich felber noch die Au

ßendinge hinlänglich, und weiß weder das Einzelne

noch die Wechfelbeziehung deffelben unter einander

zu würdigen; darum zeugt das Wefen der Dinge,

mit dem fie in Beziehung geflellt ifiz fo vielfältig

Günftiges oder Ungünfiiges, das außer ihrer Berech
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nung liegt; ja nicht felten gerade das Gegeniheil

von dem Beabfichtigten; und diefe; dem Anfcheine

nachF eigenfinnige Zeugung gegen Abficht und Wil

len inter'pretirt man als Nothwendigkeit; die fich

als ein eapriciöfes Außending über den freien Wil:

len fiellt und fcheinbar die Freiheit des Willens auf:

hebt.- Allerdings walter auch eine höhere unwan:

delbare Nothwendigkeit in den Gefehen der Natur,

die fich bis tief in die Seele des Menfchen erftreckt;

aber eben diefe Nothwendigkeit in den Gefehen ifi

es, in denen und durch die eine reine Willensfreiheit

denkbar wird. - Menfchen haben diefe Nothwen:

digkeit bei Auffiellung ihrer Gefehe weislich nachge

ahmt; und der Bürger kann erfi dann fich frei im

Staate bewegen; wenn diefe .Gefehe nicht allein

weife fondern auch unwandelbar find. denn fo erfi

wird es möglich, die befiehenden Gegenfähe gegen

einander abzuwägen und entfprechend' zu wählen;

der Uebertreter aber wird eben dadurch auch zurech

nungsfähig, '

In wie weit bei befiehenden Dingen die reine

Willensfreiheit der Menfchheit beeinträchtigt ifiy läßt

fich nichtbefiimmem vor allen da ein möglicher Ver

gleich fehlt." Daß* fie aber beeinträchtigt, behaupte

ich dreiftF und meine, die_ Quelle diefer Beeinträch
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tigung nahgewiefen zu haben. - Darum ifi auh

das Mittelalter bei allen feinen Gräuelthaten. die

als der Ehre Gottes und dem Wohl der Menfhheit

fchuldig ausgeübt wurden. niht zurehnungsfähig.

weil die reine Willensfreiheit in ihrem Urfprunge

auf die empörendfte Weife beeinträchtigt. und eine

grauenhafte Willkühr. diefe Bafiardfhwefier der rei

nen Freiheit an ihre Stelle getreten war. von der

man fih alles verfehen darf. - Der höhfie Grad

diefer entfelzlihen Willkühr muß dann entfiehen.

wenn das einheitlich Göttlihe im Menfhen von

feiner Funktion: den Verfiand zu durchgeiftigen und

zum felbfibewußten Denken zu befähigen. durh ir

. gend einen Umfiand veranlaßt. ganz zurücktritt. wel

cher menfhlihe Zufiand dann. wie ih fchon einmal

erwähnte. - Wahnfinn genannt wird. Hier ifi

jeder Shimmer von moralifher Freiheit verwifht.

und'eben an folchem Extreme ifi der Begriff der

'Sache am erfolgreihfien abzufehn, - Von hieraus.

da der Menfh-aus fhon früher gegebenen Grün

den - auf einer tiefern Stufe felbft. als das Thier

fieht - durhfhreitet die Willensfreiheit graduell alle

Stufen bis zu einer unbekannten Höhe. die ich mir

nur als in einem Menfhen möglich denke. der. mit

vorzüglicher Prädifpofition begabt. nah den Grund
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fähen eines reinen. natürlihen Deismus von früh

fier Jugend an erzogen und zu höchfiem Bewußt

feyn und daraus hervorgehender Moral herangebil

det wurde. *- Dahin die Menfhheit zu führen. das

ift mein Ideal. für das ih glühe. - Jeder Stand.

auh der. den wir jetzt roh und niedrig nennen.

kann durh Menfhen bekleidet werden. die fih ih

rer Menfchenwürde bewußt find; nur das Lafier

und der Stand des gemeinen Bettlers würde dann

von felber eingehn.

Der. der meinen Ideen aufmerkfam gefolgt

ifi. wird es inne geworden feyn. daß ih die reine.

unbeeinträhtigte Willensfreiheit als nur zur Moral

inklinirend darfiellte; und es fiellen fich daraus fchein

bar zwei Sätze hervor. die eines Commentars be

dürfen, Zuvörderft nemlih fheine ich zu behaupten.

als ob der Menfch bei reiner. unbeeinträchtigter

Willensfreiheit abfolut unfiräflih handeln müffe;

doch folgt das niht unbedingt; denn. abgefehn von

der Fehlbarkeit. oder vielmehr Unvollendbarkeit der

Ausbildung jener Freiheit. woraus denn. eben im

Sinne meiner Lehre. wieder Unmoral hervor-gehn

muß. fo bleibt auch dem möglichfi Vollendeten in

den jeht noh befiehenden Verhältniffen der menfh

lihen Gefellfhaft zu viel Irrendes und Verlockendes.
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als daß eine durchaus reine Moral fich daraus ge

fialten könnte. Das kraffe Lafier aberX und die

Gräuel der Sünde würden fich verlierenh und mit

der Verbreitung jener reinen Willensfreiheith eben

durch Reciprocität das Gutfeyn leichter und mithin

auch allgemeiner werden. - Anderfeits möchte es

fcheinenf als ob durch die Beläfiigungj es fey bei

befiehenden Dingen die Willensfreiheit der Menfch

heit beeinträchtigtz das Lafier nicht zurechnungsfähig

feyz und in der That ift etwas* Wahres daran.

Diefe Wahrheit aber liegt fo tief an der Wurzel

und es i| fo viel Moos darüber gewachfen- daß fie

fo leicht Niemanden compromittirenz Niemanden

auch als Entläftigungsgrund dienen kann und wird.

- Die Philofophie feht der Theologie nur dann

und wann einen Floh ins Ohrz und ich wünfchtez

der meine hüpfte nicht wieder heraus. q- Warum

foll man denn träge feyn im Glaubenz fo lange

fich durch Fleiß noch etwas erkennen läßt? >- war

um foll man dürfien an der Quelleh die noch fpru

delt? - Und wahrlich- Gott ift die Quelle alles

Guten und Schönenx und der Menfch ift empfäng

lich, aber man umzäune den ewigen Born nicht

mit Dornen und Neffelnz und trübe den Sprudel

nicht durch künfiliche Zuthat, denn nur im Reinen
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foll der Geifi fich baden. -- O könnte ich doch mit

Engelzungen reden, ohne daß man;_mich auf den

Mund fchlüge. - Aber - wer wehrt mir denn;

auch einmal in prophetifchem Tone zu reden. wenn

ich gleichwohl bedenke und zu bedenken gebe. daß

nicht alles Zukünftige in das Reich der Prophezei:

ung gehört? - So foll man denn wiffen: es wird

*eine Zeit kommen. da werden die Völker von dem

Heute reden; als von einer Zeit; da noch Finfier:

niß ruhte über der Menfchheit; obgleich man rings

vom Lichte redete und von Erleuchtungf von Auf

klärung und dergleichen; und die Lehrer der Ge:

fehichte werden dociren* im Schweiße ihres Angefichts,

was man im Jahr 1837 unter geifiiger Erleuchtung

verfiand. Aber fie werden es felber nicht verliehen;

vielweniger noch ihr Auditorium; denn die Natur

wird zu keiner Zeit“Worte herausgeben an ihre

MenfchenF durch welche natürliche Widerfprüche; die

mit ihren Trägern untergegangen; auch den Nachge

bornen begreifllich werden könnten; und noch wei;

techin. wenn der Wurm die lehre Hifiorie von uns

zernagt hat, werden wir den Kreislauf der Fabel

durchfchritten feyn, und werden wieder zur Fabel

werden , von der wir ausgegangen find. -

W
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Der Meufhenirrtbums düfire Naht .

Hat Schlimmes fchlimmer fiets gemacht. -

Doh aus den Jahren. die zu Grabe ziehen.

Wird endlich eine fchön're Zeit erblühen.

Schon taucht fie auf z die Barbarei oerfhwindet.

Der blut'gen Woche lehter Tag erfcheint.

Der Menfhheit wird ein Sabbath angekündet

Und endlich. endlih hat fie ausgeweintl -

Eine Ameife. wage ih es. auf 'das große

Blatt zu kriehen. wo niit wunderfam verfhlunge

*nen Charakteren eine gewaltige Geifierhand in der

fehsten Chiliaden-Zeile *) eben ihre Offenbarung

niederfhreibt. - Werde ih etwas von der Schrift

verfiehn? - Vielleiht niht einmal den Buhfiab.

zu dem ih ein Titel bin; -'- und vielleiht doch! -

Die ganze Menfhheit ifi ja nur ein Vielleiht. war

um follte ich mich defien fhämen. - - Mit jeder

Zeile. meine ih. muß fih der Sinn klarer heraus

fiellen, und_ wir 'lefen jetzt aus unfrer fehsten Zeile

') Ehiliade: ein_ Taufend.
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fhon mehr heraus als Anaxagoras. Plato und an

dere philofophifchc Genoffen feiner Zeit aus der drit

.ten oder vierten; oder vielmehr. wir lefen zu dem

ihrigen etwas hinzu; Kantfhe Weisheit und Hegel

fhes Abracatabra.“ Aus einem Papierballen Schrift.

groß wie der St. Gotthard. läutert die Zeit eine

einzige Silbe Erkenntniß; fügt fie dem Vorhande

nen bei. und von hundert Fragen wird alle Tau

fend Jahre eine beantwortet.

Was wär-e das Leben ohne Wißbegier? -

was wäre Wißbegier ohne Dunkelheit? - und was

wäre Dunkelheit ohne den Contrafi des Lichtes. fey

es auh nur das eines hüpfenden Jrrwifhes? -

Beim Glück ifi Vermuthen feliger denn Wiffen;

beim Unglück fchreckliher. So ift Liebe Entbehren;

das Myfierium ihrer Seligkeit enträthfeln. heißt der

Seligkeit entfagen; der erfie kecke Griff an den ver

hüllenden Schleier verwifcht den zarten Schmelz.

und läßt Spuren entweihender Betüpfung nah. _

Und dennoch- ifiBlüthe Zweck oder die Fruht?

- Niht felten Blüthe! - So meint der finnen

tändelnde Menfh; die Natur andersi fie hat ihre

letzten Zwecke. -e Jh weiß es..fie hat'auch ihre

erfien; es find die Lähelnden für die Jugend; fie

fhafft überall ein Mahfefi und wirft mit Kränzen
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und Liedern um fich; da ift Schmelzz da find

Schmetterlinge und Vogelgefang; da ift Tanz und

Hophei; da find Küffe und Scherzenz da ift Hoffen

und Liebenz und an dem blauen Himmel voller

Geigen hängt kaum ein einziges fchwaches Wölk

chen Ahnung. - Unter jubelnde Kinderz mitten in

den freudefirahlenden Cirkel ihrer Spiele tritt wohl

einmal mit ausgefireckter Hand ein lahmerz zerlump

ter Bettler; - aber er geht auch wiederz und von

den beftürzten Gefichtern flieht eine Falte nach der

andern; auch die Herzen hüpfen wieder froh, und

wo etwa eines ifiz das nicht fo froh wieder hüpfen

will als zuvor, an deffen Himmel das düftre ,Wölk

chen Ahnung länger hängen bleibtf der reift ganz

gewiß zu etwas anderm als dem gewöhnhichen her

an. -> - O daß ich immer und immer meiner

Jugend gedenken muß! -

Alfo die Natur hat ihre lehten Zwecke! - Sie

hat frühez erfteh mittlere„ Uebergangs- und letzte

Zwecke! - was hat die Natur nicht Alles! - fie

hat auch Narrenz die da fagenf fie habe gar keine

Zwecke. - Diefe haben aber Recht und wiffens

nicht, weil fie nicht wiffenz daß fie Narren find;

ein wiffender Narr aber ift ein Weifer. - - Die

Natur z oder die Bewegung der Materie zu Erfchei
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nungen. die Metamorphofe der Materie nach Ge:

fehen. diefer Schaum auf dem braufenden Meere

der Zeit; diefes Nichtfeyn. Seyn und wieder Nicht:

feyn in und über diefer Planetenrinde ift nicht

Zweck. weder in fich felber noch um etwas Zu:

künftiges. Unbekanntes; denn der menfchliehe Be:

griff Zweck wurzelt in dem menfchlichen Begriff:

Thun. oder dem Uebergange vom Einzeln zum Gan

zen. - Jemand fchlägt hunderttaufend Brüder todt.

um über zehnmal Hunderttaufend König werden zu

können; dies ift Zweck. Der Menfch hat allerlei

Zwecke; nur was er zuletzt erreicht. ift nicht fein

Zweck. - Darum meine ich: die Natur hat keine

Zwecke. wie wir fie haben. Gottes Zwecke find

nicht unfere Zwecke. und feine Gedanken find nicht

unfere Gedanken. - Zu menfchlichen Zwecken giebt

es hundert Wege. auch Schleichwege; Gott erreicht

feinen Zweck auf einem Wege. und der ift kei:

ner.- - Ein Name ift ein Klang. der mit feiner

Spitze das Ohr berührt; er läuft aber zu einer

Breite aus. fo viel der Schädel Raum bietet. und

bedürfte in Beziehung auf Gott dazu des Weltalls.

fo es ihm zu Gebote ftände. - Darum fage ich:

die Natur hat allerdings Zweck. aber diefer Zweck

fällt mit dem Mittel zufammen. er ift Einheit und
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darum -- unbegreiflih - aber niht unbefchreib

lich. -- Nimm das edelfie deiner Organe. dein pul

firendes Herz hervor. öffne feine heiligen Kammern.

damit du den fihtbaren Zauber deines Lebens ent

räthfeln mögefi; und -- diefes Leben. diefer Zweck

des Organs ift ja eben das Mittel! - Du erwürgfi

den Zweck. fo du das Mittel betafiefi. und darum

hängt es in feinem Beutel wohlverwghrt hinter der

gewölbten Rippe; fo überwölbt das Gerippe der

Zeit die Geheimniffe der Zukunft und fie ganz ent:

räthfeln wollen. hieße Vernichtung des Enträthfeln

den. _7 Niht alfo um die Löfung. fondern um das

Räthfel handelt es fih. und das Verfiändniß der

Shrift. die. wie ih fagte. bis zur fehsten Zeile

gediehn ifi. ohne was etwa auf der vorigen Seite

fieht. die uns niht aufgefhlagen liegt. Der tief

verfieckte Sinn diefes Räthfels. unabhängig von der

Löfung alfo. das ifis. worüber jeder Denkende -“

felber ein Iota der Shrift - zum Verfiändniß zu

gelangen fuhen foll. -- Diefes Verfiändniß. fagt

man. ift gegeben; ein pofitives Verfiändniß; ein

Kanon. als Parenthefe in der dritten und vierten

Zeile eingefhoben. -' Ich fage aber. die Ordnung

der Dinge fiatuirt keinen gegebenen Kanon. fondern

fie felber ifi der Kanon; ja. fie ift der Rundgefang.
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der Ewigkeiten durch ertönt; und ob auh die Me

lodien moduliren. fo ifi der regelnde Contrapunkt

doh immer derfelbe. und - noh einmal fage ich

es - man gehe mir mit dem Charrivari. wovon

jene Parenthefen Kunde geben. -

..Ordnung regiert die Welt" - fagt der Deut

fhe-..und der Knittel den Hund!" - Wie harm

los naiv. und wie philofophifh wahr! - Das

Deutfhe Volk ifi ein ehtphilofophifhes Volk und

eine gute Haut obendrein; wie follte es diefes auh

niht; ift es doh feit taufend Jahren und darüber

mehr als hinlänglich gegerbt worden. - Ia. Ord

/ “nung regiert die Welt; aber das ift überall wieder

keine Ordnung wie die unfre. die Simetrie in Raum

und Zeit beobachtet; das ifi die Ordnung eines

Ameifenhaufens. die Ordnung in fheinbarer Unord

nung; ..denn ob Alles in ewigem Wechfel kreifi. es

waltet im Wehfel ein ruhiger Geifi." -

Diefer Geifi ifi Gott; feine Ruhe ifi kaltblü

tiger Wechfel; der Wechfel doppelter Gefialt: Kreis

und Linie; jenem gehört die ganze organifche Schö

pfung an. diefer der geifiige Menfh ausfchließlih.

- Was in Kreifen wandelt. liegt in Zahlen und

Bildern auh für die Zukunft. aber die Linie reiht

nur bis heute und ihr Ende läuft durch die Oeff
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nung der beweglichen MauerF die mit dem Som

neuwagen wandelt. -- Jene Kreifeh in denen der

Wehfel der Materie gefialtend und vergehend wan

delth gehört der Prädefiination an z nicht der lau

nenhaften fondern der f peciell gefehlichenz fie fin

den in ihren Trägern weder Entgegenkommendes

noch Wehrendesz fie find Trabanten der Linie und

umgaukeln fie in ewigem Ringeltanze des Seyn

und Nichtfeyn. - Es ift die' freiwilligej unabhän

gige Chemief die in diefen Kreifen waltetz es ift

die Chemie des Lebensh die niht das Höchfie felberz

aber das Mittel zum Hühfien und ein Bild deffel

ben iftz des Irdifchhöchfien nemlich'z fo wie diefes

Irdifchhöchfie in feinem Agens wieder das Bild des

Metaphyfifhhöhfien abgiebtr - Ehe fich das ein

heitlich Göttlichef das unendliche Bewußtfeyn in

einer leifen Andeutung auf Erden inkarnirte und

alfo die reine moralifhe Freiheit in einem organi

fhen Wefenzur möglichen Waltung kamz gab es

keine Providenz in unferm Sinnez und die Genefis

- niht des bis jetzt letzten Actesz auh niht des

allerfrühfien der anorganifchen Formation, fondern

die, von der die tiefften Schichten der Urwelt ein

bedeutfames Wort reden - diefe Genefisz die niht

die nnfre iftz knüpfte Gefh'lechter determinirend an

12
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die Kreife. an den Wechfel der Gefialten. den kreis:

förmigen Pendelfchlag des Lebens; zu gefialten war

die einzige mechanifche Funktion der jüngern Erde.

als in ihr die Zeit zur Erfcheinung gebracht wurde;

d. h. als fie. von ihrer chaotifchen Bewegung zur

innern Ruhe gekommen. Leben entwickelte. Leben

aber. in feiner tieffien Wurzel ift gefialtete Zeit; in

feiner Aeußerung: Bewegung; Bewegung ift Wech

fel; Wechfel endlich ift die univerfelle Tendenz des

Alls; diefer allgemeine Wechfel aber in Gott zufan-u

menftrömend ift hier Ruhe. Ruhe in menfchlichem

Sinne auf Gott angewendet ifi ein Unding. Ein

Augenblick Ruhe in ihm. und das ganze Weltall

fiürzt in ein Chaos zufammen. Ein ruhender Gott

wäre ein (Zontraciiotin in mij-50m. - Gott vom

Standpunkte der Erde aus allein betrachtet. heißt

etwa fo viel. als Raphael d'Urbino eine einzige

Linie zeichnen fehn. Sie verräth den Meifter. aber

feine Madonna mehr. und nur die Collection aller

feiner Werke zeigt den Gottgeweihten in feiner Herr

lichkeit. *

Auch im folgenden Arte. als zum trägen Wech

fel der Gefialt. der rapide des Orts hinzutrat. und

das fich freibewegende Thier auf den Schauplatz der

Erde trat. blieb der kreisgeformte Determinismus.
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waltend im Senn und Nihtfeyn die leihtzuerken

nende Form. in der fih ein vorwaltender höherer

Wille kund that; und noh heute. da zu dem zu

Erkennenden der_ Erkenner. der Menfh. hinzugetre

ten ift. 'und dadurh alles Vorhandene geifiig. fo zu

fagen noch einmal gefhafien wurde. auh heute noch

waltet jener abgefchlofiene Determinismus. jenfeits

der Freiheit. jenfeits der Willkühr fogar. in feinem

unabhängigen. ruhigen Wehfel fort; und diefer

ruhige. ordentlihe Wehfel ift die Elementarfchulc

der Gotterkenntniß und fomit auch der Religion. -

Völker. unter denen kein Schulmeifter erfiand. und

die alfo auh in keine höhere Klaffe verfetzt wurden.

blieben in jener Elementarfhule für immer; fie fa

*hen nur aus fih heraus. und Niemand wies fie

nah innen. wo die eigentliche wah'rhaftige Shrift

der Offenbarung gefchrieben fteht mit unvergängli

chen Zeihen. die aber erfi reht hervortritt durh

den Hauch der Lehre. gleih einer fympathetifchen

Shrift. - Jene Manifeftation der Gottheit in der

freiwilligen Ehemie. duch welche fih. unabhängig

von der menfchlichen bewußten »Willensfreiheiß in

der organifhen Shöpfung die Zeit zur wahrnehm

baren Erfcheinung gefialtet: diefe. den' Charakter

des Mechanifhen an fih tragende. und eben darum

12* -
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leiht durch Gewöhnung einfhläfernd wirkende Ma

nifefiation Gottes wirkte und wirkt noch heute da.

wo fie des commentirenden Wortes entbehrt. troh

ihrer erhabenen Größe. auf den göttlihen Keim im

Menfhen. fehr geringe. ja bei den rohen Natur

völkern fogar verwerflih. indem man das Alles

überwaltende Wefen gewaltfam concentrirt in eine

Materie gebannt. zur finnlichen Erfcheinung zwin

gen will. und mit eben fo großem Eigenfinn. wie

ich meinen Wurm im Blumenkafien. hundert an

dere Dinge zu einheitlih Göttlihen willkührlih in

terpretirt. -- Wie und wodurh die alfo fich her

ausfiellende Jdololatrie nahtheilig auf die intelli

gente und moralifhe Fortbildung der Völker ein

wirkt. fuhe ich wohl einmal an anderm Orte zu

deduciren; erwähnen will-ih jedoch hier fchon bei

läufig. daß von allem. was auf geiftige Herausbil

dung in jeder Beziehung einwirken foll. möglihft

das Mehanifche entfernt gehalten werden foll. weil

die Grundbedingung der menfhlihen Seele. gerade

dem Thiere entgegengefeht. eine freie unberechnete

Thätigkeit ifi. die. fern von aller fhläfernden Me

hanik. immer und immer neu und wieder neu und

originell in eigener Weife nach Zwecken firebt. Die

Sprache ifi die erfie Vermittlerin diefer Anti-.Me
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i hanik, und ob Einer hundert Jahre lebtez fo fpricht

er doch niht zehn felbfifiändige Worte hintereinan

i der auf genau diefelbe Weife in Ton-Folge aus.

Gewohnheit fiumpft abz und fie ifi die Tohter der

Mechanik. Darum fage ich- foll die Gotteslehre

- Erde und Himmelh die ganze Menfchheit und ihre

Gefchihte bis zu der Shwelle des heutigen Tages

umfaffen, damit der Geifr der Gewöhnungh der

Erbfeind des Intereffes- fich niht auf die Augen

lieder fenke„ und die Menfchheit in unthätige Träu

mereien verfinkez da denn der Griff der Finfierniß

-- niht der mit Huf und Hörnern, fondern mit

Pantoffeln und Schlafmühe -. mitReactionsplä

nen umgehth und die Menfhheit im Blindekuh rück

wärts führt. 2-- Aber wie bin ich fo_ getrofi! -

Nur die freiwillige Chemie der Naturj die erften

Erfheinungen Gottes in feiner Ausdehnung find .

das Ergebniß einer grandiöfen Mechanik; es ifi die

fes das gewaltigez granitnez vollendete Fundamentz

auf dem fich eine andere unvollendete und unend

liche Schöpfung erhebt. ».- Die unerforfhte und

unbegreifliche Regel( die in dem Plane waltetz wo

nah der Riefenbau diefer erhabenen Schöpfung fih

geftaltetz ,heißt Providenz. Diefes Worth in unferm

Sinne, wurde mit dem erfien Menfchen geborenf
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und geftaltet fich immer klarer mit dem wachfenden

Bewußtfeyn der Menfchheit. denn es ift die univer

fellfie. umfaffendfie Manifefiation des unendlichen

Bewußtfeyns Gottes; fie ifi das Ergebniß der höchft

möglichften Freiheit. und der Gedanke: Mechanik.

haftet darum in keiner Beziehung an dem erhabe

nen' Sinne diefes Wortes. Denn. Mechanik ifi

Kreis; des Werkes Form aber. .das die Providenz

erfchafft. ift Linie. - Die Ruhe des Handelns ift

ihr Charakter. Fortfchritt ihre Tendenz; Unordnung.

Wirren ihr fcheinbares Aeußere; unbegreiflich ihre

Motive; Staunen erregend die einzelnen Refultate;

fchwindelnd der Plan. der fich die Ewigkeit zu fei

nem Felde ermeffen. - Da ftehe ich. ein fchwa:

cher Menfch. mit meinem Zollftabe vor dem endlo

fen Plane. und möchte ihn -ausmeffen vor Aller

Augen; -- und es ift gemeffen worden und ver

zeichnet und gegeben; - aber Menfchenplan für

Gottesplan; Gewalt für Freiheit. Glauben für Wif

fen. Abgefchloffenes für Unendliches. Mechanik für

freie Waltung. Traum für Denken. Phantafie für

Wahrheit. Kreis für Linie. qui [um quo. *- Glau

bet mir: die Offenbarung fchließt erft mit dem leh

ten Menfchen; und es wäre fonderbar. wenn er

gerade Johannes hieße.
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Ifi Gott überhaupt im Menfhen zum Be

wußtfeyn gekommen. fo ifi es auch die Vorfehung;

denn die großartige Verknüpfung des Wechfels der

Dinge auf Erden durch den Menfhen in Bezie

hung zum Menfhen und für die letzten unenthüll

ten Zwecke der Menfhheit. das ift Providenz. die.

großartig waltend. großartig erfaßt feyn will. -

Sie foll aber überhaupt erfaßt werden. damit die

Idee *eines einigen Gottes größer fih. und erhabene'r

immer gefialte in der gottbedürftigen Seele des Men

fchen. und-damit er vertraue - 'nicht wie ein Thor

fondern wie ein Weifer - auf eine höhere. mög

lihfi begriffene Abfiht. und vertraue auf fich felber.

in dem die höchfie Abficht wirkfam geworden und

immer wirkfamer werden kann und foll durh die

Erkenntniß des wunderfam verketteten Zufammenz

hanges zwifchen Gott und Menfh.

.Gleih auf die freiwillige Chemie der Materie .

zur Erfcheinung des Lebendigen im Kreisfchritt des

Senn und Nihtfeyn. folgt die unfreiwillige Chemie.

die .in fhnrpathctifhem Zufammenhange mit der

menfhiih-geifiigen Chemie. ihrer Bedingung nah.

uder in den Kräften. tief verhängt in den Materien

fhlunnnert. Ob fie es fchon nah dem allerfrühfien

Akte der Genefis. in der urweltlichen* Formation
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der Dinge thaten. kümmert uns niht eigentlih.

doh. meine ich. fey der Gedanke von einigem Jn

tereffe. daß der Urgedanke. der der Confiruction der

Materie vorherging. bei Zeugung jener Kräfte fhon

an eine dereinfiige entfprehende Intelligenz gedacht

haben muß. ohne die an keine unfreiwillige Chemie.

oder Erweckung und Benutzung jener Kräfte zu

mannigfahen Erfheinungen. jemals zu denken ge

wefen wäre. Das ift es alfo mit. in welher Be

ziehung ih weitvorhin einmal fagte. der Menfch

i fey in Gott von aller Ewigkeit her da gewefen. -

-.- Diefe unfreiwillige Chemie in der Materie. und

die in der Seele des Menfhen. in Wehfelbeziehung

befiehend und immer neu wieder auftretend. das

find unftreitig die Vehikel. wodurch die Providenz

in fheinbar unordentliher Regel die Menfhheit ei

nem großen. unbekannten Ziele entgegenführt,

Manifefiirt fih das höchfte Wefen mit feinen

vorzüglichften Attributen in der freiwilligen. offen

kundigen Chemie fhon auf eine unzweideutige Weife.

fo gefchieht folhes ohne Zweifel noh viel mehr in

der unfreiwilligen. am allermeiften aber in der gei

fiigen Chemie des innern Menfhen. --.- Ifi jene

erfiere. als der Kreisform angehörig. leiht gewöh

nend-. und darum einfhläfernd und gleihgültigend.
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fo ifi" lehtere dagegen7 als der Linienformangehü

rig - d. h. fortfchreitend - erweckendj fchöpferifch

und eben darum begeifiernd. - Aus diefer Urfahe

wird auch fo leiht kein Naturforfcherh Afironom.

kein Chemifi- ja -- froh ihrer großen Anzahl -

auch felten ein Arztz ein Kopfhänger/ Träumer und

myfiifcher Religionsfchwärmer feyn. -

Ift diefe unfreiwillige Chemie nun in den Be

dingungen ihrer Wirkfamkeit durhaus an die In

telligenz des Menfchen fowohl im Auffinden als

Anwenden geknüpft, und wäre -wie es gewiß

die Zeugung der ihr zum Grunde liegenden Kräfte

ohne diefe fpäter hinzugetretene Intelligenz" und

wenn fie nie und nimmer auf den-Schauplatz ge

treten wäre- eine durhaus ganz und gar unnütze

gewefenh fo darf man ohne Stolz vorausfelzenj daß

die Alles überwaltende Gottheit feit je a'n die Er:

fcheinung eines folchen -Wefensz wie es der Menfh

ift, gedacht hat, und die Zeugung jener die unfrei

willige Ehemie bedingenden Kräfte war der erfiey

wenn auh weit zurückliegendeh doch unzweideutige

Akt der Providenz. der fih fchon auf die zukünftigez

hinzutretende Intelligenz bezog. - Man könnte mir

mit einigem Schein von Gründlichkeit einwerfen,

daß jene der unfreiwilligen Chemie zum Grunde
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liegenden Kräfte in den Materien. auch zu der frei:

willigen Chemie bedingt find. doch möchte die Be:

hauptung im Allgemeinen fchwer durchzuführen feyn.

- Wozu bedarf die Erde mit allen ihren Bewoh

nern. außer dem Menfchen z. B. des Feuers? -

nicht des Sonnenfeuers. das eigentlich keines ift.

auch nicht des electrifchen. das in fich felber ver:

pufft. und deffen der Menfch. wenn wirklich. doch

mit allen Lebendigen und nicht fpeciell bedürftig ift.

- Ienes Feuer aber. das die Mythe Prometeus

vom Himmel rauhen läßt. ifi nur fürrdie unfreiwil

lige Chemie. die dem Menfchen angehört. unent

behrlich. - Wozu bedarf es der Schmelzbarkeit des

Sandes. wenn dem Menfchen nicht ein Glas kre

denzt werden follte? - Wozu Perlen und Edel

fteine. wenn keine des Schmuckes bedürftige Nob

leffe? - Wozu denn Wein. wenn es keine Schä

del zu illuminihen gäbe? - Wozu tödtende Gifte .

ohne Pfaffen und eiferfüchtige Weiber? -- Wozu

Salpeter. Schwefel und Kohle ohne den mordfüch:

tigen Menfchen? - Wozu - möchte ich fragen -

eine Schellenkappe ohne den Narren? - _

Alfo - wendet man mir etwa ein - ifi Gu

t tes und Böfes. das fich rnit Hülfe der Intelligenz

aus jenen Kräften zur Erfcheinung förderte. Werk
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der Vorfehung? - Ich antworte: in feinen Qnel

len, ja! - in der Erfcheinung felber: nein! -

' Wir haben vorhin fchon in moralifcher Beziehung

gefehnf wie die Gottheit bei ihren Menfchen als In

dividuum die Maxime des Unvollendetlaifen überall

in Anwendung gebracht hath damit das Gefchenk

der möglichem reinen Willensfreiheit ein Feld fin

den mögeh auf dem fie fich felber herausbilden und

dann ungebunden in weitgedehnten Schranken zu

höhern und weitausreichenden Zwecken und Planen

tummeln möge. - Wie nun ein menfchliches In:

dividuum in den Grundbedingungen feiner Bildungs

fähigkeit Überhaupt als Schema der Menfchheit an:

gefehn werden dai-fh fo fiellt fich jenes Unvollendet:

feyn und die Aufgabe der nothwendigen Selbfivoll

endung wie bei jenen fo auch bei diefen unverkenn

bar herausX wozu von oben her nichts weiter gegeben

wurde als die Kraft und die Mittelh eingefchlofi'en

in einen liberalen Gefetzescirkel- wobinaus und wo

hiniiber die Freiheit nicht ausfchweifen darf und foll.

- Nach Anlaß diefer Eintheilung ergiebt fich auch

eine doppelte Providenz eine große nemlich und eine

kleinez jene auf die Gefammtmenfchheit, mit der

Unterabtheilung: Völker- diefe fich auf das Indivi

duum beziehend, Beide nach einerlei Maxime ge
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ordnet und waltend fiehen unter einander in ge

nauer Wehfelbeziehung. und die moralifhe Ord

nung in der Seele eines fittlich-guten Menfhen

follte denen auf der Zinne der Menfhheit fiehenden

einen leihtverfiändlichen Wink zur Herausbildung

und Regierung der Seele im Volkskörper abgeben.

Die reine moralifhe Willensfreiheit. wie ih fie vor:

hin beim Individuum deducirt. und wie fie der

Willkühr als rein göttlihes Prinzip fhnurfiracks

entgegenfieht. follte. nah reinen Vernunftprinzipien

herausgebildet. auch im Volke walten. denn fie ift

eben fo fehr die Vermittlerin aller Wohlfahrt. als

ihr Gegenfah. die Willkühr. die man hie und da

gewaltfam als Freiheit betrachtet wiffen will. immer

die Vernihterin alles gefelll'Öqftlihen Glückes fehn

und allemal in und durch fich felber zerfallen wird.

- Hiervon jedoh zu feiner Zeit ausdrückliher.

Bleiben wir zuvörderfi bei der kleinen Provi

denz ftehen. die ih auch die bürgerlihe oder die in

dividuelle nennen möchte 2- fo kann ih niht um

hin zu behaupten. daß von ihr. aus Shuld der

gang und geben Lehre und Anfiht der Dinge ganz

verkehrte Begrifie unter dem Volke umgehn; d. h.

wo* noh ein wirklicher* Begriff aus den Morgen

fiunden des Lebens vorhanden und er imVerlauf
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der wehfelreihen Zeiten niht längfi ein Raub des

factifchen Widerfpruhs gewordenF derz mit der Theo

rie zufammengehalten7 mit diefer in grellem Con

trafte oft fteht. - So gewiß es ifth daß die Gott

heit Alles der Urabfiht nah zu bezweckende auf Er

den- Anknüpfung der Dinge fowohl als Verlauf

derfelbenz auf natürliche. d. h. gefehliche Weife im

Sinn einer freiwilligen oder unfreiwilligen Chemie

erreicht; - ferner, daß dasz was wir in engerm

Sinne unter Vorfehung in doppelter Beziehung

verliehenF fich einzig nur auf Menfch und Menfh

heitz mithin auf ein intelligentes7 moralifcher Frei

heit fähiges Wefen bezieht; fo gewiß ift es auh

daß jene der kleinen Vorfehung dienfibare, natür

lihen Mittelz eben. weil fie fich auf das Individuum

beziehen und für ihn wirkfam feyn follenF gerade

vorzugsweife in ihm felber auh liegenz fo wie die

Mittel der großen Vorfehungf -zur Lenkung der.

Dinge im Intereffe der Menfchheitz eben wieder in

der Menfhheit felber vorhanden find. - Wer hier

ein wenig einhalten und nahdenken möchte, würde

leiht inne werdenz daß die Wahrheit des lehtern

Sahes klarer und einleuchtender vorliegtz als die

erftern, weil nemlih die Menfchheit - parcellire

man fie auch gleichwohl wieder in einzelne Völker -

n
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begreiflih mehr auf fich felber angewiefen ift. *und

fein Glück und feine Wohlfahrt mehr in eigenen

Kräften. in eignem Thun und Laffen zu fuhen und

weniger wunderbare Einmifchung einer höhern

Hand zu erwarten hat. als folhes anfcheinend

der einzelne Menfh. der als Theil einer Societät

ununterbrohen auf feine Nebenmenfhen angewiefen

ift. in denen man ein vorzüglihes Werkzeug der

Providenz zu fehen gewohnt ift. - Ih hebe hier

abfihtlih zwei Worte heraus: wunderbar und

erwarten. Bleiben wir bei lehterm zuerfi- ftehen.

fo bemerke ich. daß nichts peinliher. nihts entkräf:

tender und thathindernder ift. als Warten und

eben darum auh Erwarten. das der finnige Le

fer niht mit Hoffnung itendificiren wolle. denn bei

des fieht in einem ungefähren Verhältniß zu einan

der. wie Körper und Geift. -' Die Erwartung ei

nes Kommenden. auf deffen Hülfe man rechnen zu

dürfen glaubt. 'erfchafft jedesmal die eigne That:

kraft unwillkührlih. und wenn auh fonfi eben keine

Trägheit vorherrfchend. fo tritt fie unter folchen Um

fiänden doh nur allzuleiht ein. - So fhön. fo

tröfiend. fo beglückend und darum vielbefungen und

vielgehätfchelt die Hoffnung auh immer feyn mag

und wirklih ifi. fo muß fie doh jedesmal ihren
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Aniergrund und mit ihm ihre eigentliche Bedeutung

verlierenf wenn folcher nicht von einer reinen Pflicht

er'füllung gebildet witdh undf tieffinniger als man

glaubt- redet das alte kernige Sprichwort die Wahr

heit: „Hoffen und Harren macht Manchen zum

Narren." -- Ich wage es daher zu behanpten, daß

der vormals Zudifchen Nation von ihren Propheten

kein fchlimmerer Dienft erzeigt werden konnte( als

die Verheißung eines Meifiasf von deffen Erfchei

nen man fich im eigentlichen Sinne des Wortes

Wunderdinge verfprach. Der Menfch ifi von Na

tur nur allzufehr geneigtx feinen activen und paffi

ven Neigungen nachzugebem z. B. Exceffe' in der

Diätf in feinen Finanzen, in feiner Stellung' zu

Nebenmenfchen oder_ in fonfiigen Beziehttngen *zu

begehenf wenn er fich überzeugt heiltF im Befitz ei

nes Mittels zu feynf wodurch er die etwaigen Übeln

Folgen fchnell aufzuheben vermagh oder auh wenn

er gewiß zu feyn glaubth es werde von außen her

dergleichen plötzlich Einwirkendes erfcheinen. - Ue

berhaupt kann das Vertrauen auf unmittelbare hö

here Interventionh wodurch man mit feinen Gedan

ken uber den Kreis der Gefelzlichkeit hinausgreiftf

immer nur entnervend wirken, und trägt den Keim

des Unheils fchon in fich felber; welches denn -



192

um bei jenem Beifpiel frehen zu* bleiben »- auch

gleih nah der Täufhung über die jüdifhe Nation

gar jämmerlih hereinbrah. da es denn. gewohnt

immer nach oben und niht in fich felber nach Ret

tung auszufehn. mit fich felber zerfallen. ein Raub

des bitterfien Unglücks wurde. welhes allerdings

als ein Werk der Vorfehung zu betrahten ifi. in

fofern es das Ergebniß einer ganz natürlichen oben

angedeuteten Folge. innerhalb der moralifhen Ge

fehlihkeit oder der Ordnung der Dinge war. die

unter gleihen Umfiänden immer und heute noch

gleiche Refultate erzeugen würde.

Diefes fich in fih .felbft ftrafende Shädlihe

einer nah außen gerihteten Erwartung. verbild

liht fih dem finnigen Beobahter außer der auf

wunderbares Eingreifen einer höhern. überfinnli

hen Macht gerihteten Erwartung. wie wir fol

hes bei den Juden wahrnahmen. und auch bei

Individuen täglih wahrnehmen können. >- mitun

ter in der Gefhihte der Vorzeit einleuchtend in Er

gebniffen niht fo hochverfieigender Erwartung. die.

' anfiatt auf fih felber zu vertrauen und in fih fel

ber den rehten Helfer in der Noth zu fuhen. die

Hand nah außen hin und dem Verderben entge

genftreckte. -- Solhem groben Fehlgriff in öfterer
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Wiederholung vorzüglich unter Heinrih von Anjou

»und fpäter unter Poniatowsky verdankt Polen den

Verlufi feiner felbfiftändigen Erifienz. Auh die

kleine Republik Hamburg war einfi Zeuge eines

folchen Fehlgriffs der Seitger und feinem Freunde

Iafiram den Kopf kofietez und es ifi mir ein Be

weis desh bei allen Wirren doch nicht ganz erkrank

ten Sinnes der fpanifchew NationF daß fie der frem

den Intervention abhold ifiz und eine Ehre darin

feht fih möglichfi auf. fih felber zu verlaffen. -*

Mindefiens muß für eine Hülfe von außen ein Ver

dienfi in uns felber liegenz und die Maxime bleibt

olfo immer gerettet.

Dennoch - um wieder auf unfer Thema zu

rückzukommen - ift diefes thäti ge Selbfivertrauen

zugleich das allerreinfie Vertrauen aufeine waltende

Vorfehungh die eben in ihrer überfhwänglichen Vor

ausficht der möglih kommenden Dinge in die Seele

des Menfchen einen Keim zu reiner Willensfreiheit

legteh den fie aber niht hineinlegen konnte, ohne

mit dem Subjectiven zugleich das ,Objectivez oder

dasz woran diefe Freiheit des Willens zur Aus

übung* kommen konnte- zu verbinden. ä- Zu diefem

Objektiven gehört nun vorzüglih der Nebenmenfch

aber auh die freiwillige und unfreiwillige Chemie

13
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in der Materie. auf die der Menfh zur Fefifiellung

und Ordnung feines Gefhicks von vorne herein an:

gewiefen ifi. - Diefer Gedanke führt uns von dem

Erwarten zu dem andern oben angezogenen. genau

mit diefem in Verbindung ftehenden Adjectiv: wun

derbar. - Es war die Weife einer noch in der

Kindheit befangenen Vorzeit. deren Weltanfichten

auch heute noh einen unbefhreiblihen Einfluß üben.

,die heiligflen Momente der Verknüpfung mit dem

Urheber und Erhalter aller Dinge. niht in der Ord

nung. fondern in der Willkühr feiner Manifefiation

zu fuhen.- Ohne uns in eine Critik der Zu: oder

Unzuläffigkeit jener Weltanfiht .einzulaffen. der von

.oben her in der Menfchheit ein ungebührliher Vor:

fhub geleifiet wurde. ohne doh dadurch eine äußere

und innere dauerhafte Glückfeligkeit im Volke her:

auszubilden - fo meine ich doh. daß jene in der

Hiflorie auf uns gekommene Anfieht. felbfi bei an:

erkannt Unftatthaftem in ftreng praktifher Bezie

hung für uns und unfere Zeit. auf die Idee einer.

der menfhlihen analogen. fpeciellen Aufficht und

Lenkung der Vorfehung. mehr als wünfhenswerth

eingewirkt. und dem Wunderbaren. wie es durh

die Ordnung wirklich erifiirt. einen Wunderfinn. wie

er durch Willkühr erifiiren foll. untergefhoben hat.
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- Das ganze Gewebe des menfchlichen Schickfals

iii eben nur deshalb Schickfalf und deshalb Ge

webez weil der Menfch ein felbfibewußtes Gefchöpf

ifiz vom Schickfal eines Thieres reden wir nimmer,

obgleich es ebenfalls feine Begegniffe hatf die theils

aus feinen Handlungen hervorgehn. Daß wir die

fes kein Gefchick nennenf iii keinesweges Ergebniß

des m-enfchlichen Egoismus, fondern es ifi folches

im Rechte begründen weil der Begriff: Schickfah mit

dem äußerfien Faden im einheitlich Göttlichen wur

zelt; in dem Göttlichen nemlich, was dem Men

fchen als herauszubildendes volles Bewußtfeyn zur

Erlangung feiner eigentlichen Menfchenwürde einge

boren wurde, und* das- .wie wir gefehn, mit feiner

moralifchen Willensfreiheit genau zufammenfällt. -

Die wirrende Ordnung die ich vorhin die Ordnung

eines Ameifenhaufens nannte -- wie fie in den Zeu

gungsgefehen der Materie und in den intelligenten

Handlungen des Menfchen als Societäts-Glied der

Menfchheit zu Erfcheinungen wirken, - der Con

-fliktF worin reine Willensfreiheit mit Willkühr und

umgekehrtf worin alfo Moral mit Unmoralf Klug

heit mit Unverftandf Noth mit Ueberfluß, Trieb

mit Vernunftgefeß u. f. w. geräthf diefes ift es,

welches unfere Berechnungen verwirrend- oder auch

13*
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Unberehnetes in feinen Folgen als irgend eine Be

rehnung erfheinen laffend. zu der Meinung veran

laßt. als müffe da nothwendig eine höhere hindernde

oder fördernde fpecielle Abfiht gewaltfam eingreifen.

wo entweder gar keine oder eine auf ganz etwas

Anderes abzielende menfhlihe That oder Abfiht die

fer oder jener auffallenden Erfheinung vorherging.

Nur wo menfhlihe Abfiht und Erfolg in entfpre

chendem Verhältniß zu einander fiehn. redet man

niht von einwirkender Vorfehung. fondern von Got

tes Segen; der auh allerdings da immer als ein

naturgefehlihes Agens zu gewünfhten Zwecken hilft.

wo Abfiht und Mittel in ein entfprehendes Ver

hältniß zu einander gefiellt find. - Die Natur ift

darin auh ganz und gar unparteiifh; fie gab dem

Menfhen uranfänglih zwei Dinge: die Materie mit

ihrer freiwilligen und unfreiwilligen Chemie. und

eine Seele. die durch eine geregelte aber an Bedin

gungen geknüpfte pfychifhe Chemie zum Bewußt

feyn herausgebildet werden konnte. - Er fhaffe

nun darin was Reht. - Die Gebean fufpendirt

keines ihrer Gefehe je. weder zu Gunften eines Lieb

lings noh zum Nahtheil eines Gehaßten. Ja. der

Bau eines der Gottheit geweihten Tempels kann

durh Einwirkung eines unwiderruflihen Naturge
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fehes- durch Gewitterz Erdbeben, fchlechten Grund

oder Unkenntniß des Baumeifiers gefiört werden,

da hingegen der Bau einer Fieschifchen Höllenma

fhine aufs trefilihfie gelingtz ohne daß der fromme

Sinn der Menfchen es wagen möchte zu behauptenz

dort fey Unfegenh hier aber Segen gewefen. Das

Gute wie das Böfe trägt den entfprehenden Keim

- oft freilih tiefveriieckt - in fih; über diefes

aber noch fieht zum Ausgleichen gegen die unpar

teilichen Gefetze der äußern Natur das Doppelge

feh des fihtbaren Gerichtes, der Iufiiz und das un

fichtbare der innern Stimme aufx- Die Hand der

Vorfehung alfo ift keine Hand wie die eines Men

fhen- fondern fie ift die Hand des GefehesF deffen

höchfie und heiligfie Infianz in unferer eigenen

Brufi ruhte. - Wie hier der Menfch anhebt, und

von hier ausgehtz fo foll auh alles von außen Be

züglihe darauf zurü>gehn und in dem Edeln ver

edelt werden, felbfi wenn es moralifh oder äiihe

tifh unfhönh oder als Gefhick unheilbringend wäre.

Das ifi daffelbez was die Shrift mit den Worten

ausdrückt: „denen, die Gott lieben, müffen alle Dinge

zum Befien dienen." -

Diefe Anficht-der Dinge ifi es auh einzig nur,

die uns vor _einem Irrwerden an Gottes» erhabener
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Größe. vor allen an feiner Liebe und Gerehtigkeit

bewahrt. mit der wir fonft das Mifere auf Erden

niht würden reimen können. - Ruhe im Fortzeu

gen der Handlungen. Kaltblütigkeit und Unpartei

lichkeit find die Eigenfhaften der kleinen wie der

großen Providenz. wie fie auf Erden waltet. Sie

hat dem Menfhen frei gegeben aus demfelben Eifen.

das er zum Shwerdte bildete. eine Pflugfhar zu

fhmieden. und derfelbe Fleck Erde. der einer Gift

ftaude Gedeihen giebt. könnte auh eine Balfam

pflanze nähren. Soll denn der Shöpfer di'e Shuld

tragen. wenn der freie Wille des Menfhen das Ue

berlieferte zu feinem Nachtheil verwendet? - Shon

die Wahrheit des Sahes: daß nur in Beziehung

zum Menfhen unter Menfhen von Vorfehung die

Rede ift. bezeugt. daß dasjenige. was der Begriff

diefes Wortes in fih faßt. mit dem. was den Men

fhen zum Menfhen macht. und das wir kennen.

in genauer Verbindung fiehen müffe; und. weil mit

diefem. fofern es wegfällt und der Menfh zum

Thiere wird. auh der engere Begriff Vorfehung

wegfällt. fo geht daraus hervor. daß diefer Begriff.

obgleih er gewiß in der Einheit Gottes wurzelt.

doch erft durch das Medium des menfhlihen Be

wußtfeyns zur praktifhen Erfcheinung kommen kann.
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und alfo auch in diefem Mediumf vermöge der da

mit verbundenen Willensfreiheit die Infianz der Mo

dification unfers Gefchicks q iiber der aber wieder

bei nicht zu erledigenden Fällen die höhere Infianz

der Menfchheicl oder im engern Sinne: des Volkes

- liegt7 auf die fich das Individuum zurückzieht,

und erfi was auch hierz in der höhern Inftanz, keine

Erledigung finden kann, muß man als das Ergeb

niß der freiwilligen Chemie der Materiex mithin

Gottes in feiner Ausdehnungl anfehn; das Nach

theil bringende derfelben aber foll durch die Menfch

heit möglichfi reparirt werden; was nun auch dac

über hinaus liegt,. das follals Ergebniß der zum

Weltenplan bedingten, freiwilligen Chemie der Ma

terie ertragen* und nicht murrend dem Urheber zur

Lafi gelegt werden, der feine Welt nicht fo vielge;

fialtig erfchaffen konnte- ohn'e in einer Urfachq in

einer Kraft .taufend mögliche Wirkungen zu legen.

Das wachende Auge der kleinen Vorfehung

liegt in dem redlichen Willen und dem beharrliehen

Fleiße des Individuumsh in der Ruhe feines Ge

müthsl in der befonnenen Geiftesgegenwart und in

der moralifchen Kraft Unvermeidliches zu ertragen,

und einen unverfchuldeten Tod als kein Uebel zu be

trachten. - In diefen vereinigten Dingen liegt eine
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unbefhreiblih reiche Quelle der Glückfeligkeit. die

mit dem Glück nur wenig gemein hat; und daß

dem Menfhen jene Mttel zur möglihen Difpofi

tion gefiellt wurden. das ifi der erfte vorbereitende

Akt der Vorfehung. die fih dann im Verlauf der

menfhlih-*irdifhen Dinge vermöge der gefehlihen

Zeugungsfähigkeit der Handlungen in unzubereh

nender Verkettung fogar wunderfam bekundet. -

Alles auf Gott bezüglihe muß von einem univer

fellen Standpunkte aus betrachtet werden; alles

Specielle aber wurzelt im Univerfellen; fo wurzelt

auh der Menfh als Specielles vermöge feines Hei

ligften. vermöge feiner Vernunft. in Gott. und er

ifi in Ermanglung einer fpeciellen Führung. gleih

fam als mündig gefprohenes Thier -- einzig auf

diefe angewiefen. Darum. fagte ih fhon einmal.

ifi jede Shwähuug. jede Hintergehung oder Miß

ahtung des Allerheiligften eine Sünde. und zwar

jene Sünde gegen den heiligen Geift. die niht ver

geben werden foll. -- Sie. die Vernunft. führt

zwar oft irre. und ihre Gegner werfen diefe Ein

rede ihren Verehrern mit Triumph entgegen -* ohne

zu erröthen!! - Heiliger Gott! die Freiheit deiner

Menfhen ift groß! - ja fie ift zu groß. d. h. fie

ifiWillkühr. - Was darf man niht alles fagen.
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was darf man niht alles thun! - Das Auge darf

man frevelnd blenden , und fpottenz wenn es dann

irre führt. - Man wende nicht etwa einf daß es

nur in der Gottesfache geblendet würdez das ganze

Leben ift Gottesfachez und fo man das Auge. rödtet, *

auf daß es im Cirkellaufe niht fhwindeln machen

möge,_daffelbe wird allerwegen irre leiten, feinen

Träger in die Grube führen und wohl gar um den

Hals bringen. - Warum ruft man doch auf dem

wogenden Meere des Lebens: o Welt voll Irrthum!

daß es an beiden Polen gehört werden magz da

man doch das Steuer in fiarre Ketten fchlägt und

am Compas die Leuchte auslöfcht? - Ifi es denn

zu verwundernz wenn Schlla und Charibdis jeden

Augenblick neue Beute verfhlingenz und man dort

und hier über Schiffbruch jammern hört? - Gro

ßer Gottf wann wird deine Menfhheit endlich ein

mal Gründe annehmen?! - ja anhören nur ein

mal?! -

Dochf hinweg mit der weibifchen Klagez es ifi

des Iammers hinlänglih auf Erdenz und viel bef

fer wäre es, man hörte deffen weniger und fähe

dafür des Handelns mehr. - - Darf der Schif

fer auf-leckem Fahrzeuge , den Himmel anklagem

daß ,er ihn ertrinkenlaffe, wenn erfihjammernd
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und flehend niederwirft. anfiatt das Waffer auszu

fchöpfen? - Und wenn nun auh die letzte Kraft

von ihm vergebens aufgeboten würde; hat der. der

fih den falfhen Wellen anvertraut. mit diefem

Schritte niht der Gefahr gewiffe Rechte über fih

eingeräumt? und darf er murren. wenn diefe gel

tend gemacht werden? -Ift es die Hand der Vor

fehung. die ihm dem Waffertode Preis giebt? -

Gewiß! - doch niht wie es die Einfalt fih wohl

träumt. als falle hier ein Menfh in Folge eines

fpeciellen Urtheils des einigen Gottes. vielmehr ift

es das Naturgefeh. die nie gehemmte Ordnung der

Dinge. wodurh er verurtheilt wurde. und wenn ja

etwas Specielles dazu hinwirkte. fo lag es in ihm

felber. - Die Gerehtigkeit und Güte Gottes liegt

in der unwandelbaren Gefehlihkeit der Naturkräfte.

die tief bis in unfre Seele hineinreihen. Selbfi

der erhebende Gedanke einer vergeltenden Zukunft

im ausgedehntefien Sinne zugefianden. reiht bei ei

ner fupponirten fpeciellen Waltung niht aus. einen

würdigen Begriff von jenen Attributen Gottes feft

zuhalten; denn ein erl'üenes Leid ift durch nichts

ungefhehen zu mahen. und wenn dem Tugendhaf;

ten. der da unverfhuldet litt. gleichwohl eine Ver:

geltung werden würde. wie follte es denn Dem ge:
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kürzt werden, der tugendhaft lebte und nicht'dul

dete? - Der Dulder bliebe immer im Nachtheil

und dem Anlaß zu Hader wäre kein Ende abzu

fehn.- Wer aber auch anfcheinend felbfiverfchuldet

duldete: wiffen wir bis an die geheimfie Quelle der

Schuld vorzudringen7 wo das Zimglein der Wage

hin und wieder fchwankt? - und ift von der Menfch

heit aus für die Herausbildung reiner moralifcher

Freiheit das gefchehenF was gefchehen könnte und

folltef um in reinem Begriffe von Schuld und Un

fchuld reden zu können? - Darum laßt uns nicht

zu vorwißig auf das Ienfeits als einen Nothbehelf

hinweifenf ehe wir alles aufgeboten haben- im Sinne

der Natur und unfrer Vernunft und Freiheit der

Menfchen Gefchick mit Gottes Güte und Gerechtig

keit zu verföhnen; welche Verföhnung freilich mit

der Vernunft anhebt7 nie aber gelingen kann- fo

lange diefe eine Gefangene ift. -- Es leidet über

dem keinen Zweifelf daß, wie in der materiellen fo

auch in der moralifehen Natur unenthiilltej fefifie

hende Gefehe walten, deren Wirkfamkeit fo wenig

wie deffen Refultate allemal zur offenbaren An?

fchauung gelangenj wonach aber in jeder edlen That

wie in jeder fchlechten ein entfprechenderh durch die

Zeit zu entwickelnder Keim der Belohnung oder
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Beftrafung liegt; wenn aber folcher fih auh gleih

wohl niht der Erwartung entfprehend entwickeln

follte. fo wolle man annehmen. daß dem Befhauer

die allwiffende Würdigung dis fraglihe'n Charakters

bis in die geheimfie Verzweigung und .fomit deffen

eigentliher Werth oder Unwerth entgeht. als das

eigentliche Erdreich. 'in welhem jener Keim wurzelt.

-Wie unendlih viel Sünde und Elend auf Reh

nung der Menfhheit kommt. entgeht fo leiht Nie

mand. und als Dämonen. die dem Wohle des Ein

zelnen und_ des Ganzen wehren. erkenne ih dort

vorzüglih Ungenügfamkeit. Unvorfihtigkeit und

Trägheit. hier aber. als jenem Vorfhub leiftend.

ja als Quelle deffelben Mißahtung der Vernunft

und ftatuirter Ertödtung derfelben in der allerheilig:

fien Angelegenheit. die als die Wurzel aller andern

zu betrahten ift. - Unmöglih kann das die Ab

fiht der Vorfehung gewefen feyn. Die Triebe frei

lich. weil fie in ihrer Ungebundenheit zerfiörend

wirken. follen gefeffelt. gezähmt. gefhwäht werden;

wer fagt uns das aber?- und wer ifi zugleih der

Beherrfcher. der Bezähmer jener Triebe? -- ifi fie

es niht. die heiligfie. höchfte Autorität im Men

fhen. die Vernunft? - und an fie dürfte man

ungeftraft die entweihende Hand legen? - O. wenn
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einfi die Akten der Menfhheit zum Spruch liegenh

und diefer wäre vergönnt, einen allwiffenden Blick

hinein zu thunj wie würde man fiaunenh über die

ungeheure Selbfifhuld! Laffet uns den allweifen

Ordner der Dinge nicht läfternf da man ihn zu lo

ben wähnth und- wahrlich - um zu der fpeciellen

Providenz zurückzukehren-dergleihen gefchieht täg

lih über die Gebühr, da man Gottes Güte zu prei

fen glaubt mit Wortenf die doch zugleich die Be

fchuldigung der allerkraffefien Unbarmherzigkeit in

volviren. _ Belege dafür bieten fih mannigfaltig

dar, und wie ich als *ein echter Sohn der Zeit bei

jedem Worte fafi nur unfere Zeit im Auge habe,

und die riefenhaft anfchwellende Hifiorie der Vor

zeitj bis zu dem verfchwimmenden Nebel hinaush

gerne gelehrtern Leuten zur Leibes; und Geiftesnah

rung überlaffeh fo nehme ih aus dem fich vor un

fern Augennoch fhwingenden Glücks: oder*Un

glücksrade der Tyche eine Begebenheit hervorz um

folche in unfrer Beziehung unter das kritifche Mef

fer zu legen. - Man fchreibt aus Petersburg: *)

„Wir haben hier am Sonntage den 14. Februar

*) Durch Verfpätung des Drucks ift jene Begebenheit. die

in die Zeit der Abfajfung diefes Werkes fielz freilich

alter gewordenz doch verliert fie dadurch ihre Anwendbar

K , keit zu vorfiehendem Zwecke durchaus niht.
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ein großes Unglück für fehr viele Einwohner unfe:

rer Stadt erlebt. Wegen des Carnevals nemlih

waren auf dem Ifaaks:Plahe viele Buden aufge

baut. als Mittags die fhönfte und größte derfelben

“ von einem gewiffen Lehmann. worin Comödie ge

fpielt wurde. in Brand gerieth. während fie voller

Menfhen war. Die Ausgänge waren eng; die

Thüren fielen nah innen und da das Gebäude von

trocknem Holze erbauet und die Fugen vertheert wa

ren. fo griff das Feuer mit furhtbarer Gewalt und

Schnelligkeit um fih; in zehn Minuten war alles

vorbei. und nur wenige Leute konnten gerettet wer:

den. Die Zahl der Todten wird auf 500 ange

fchlagen. obwohl man nur 129 angiebt. Eine un

geheure Menge wurde verftümmelt und halb ver:

brannt. die faft alle noch erliegen werden; und 19.

die gerettet wurden. find wahnfinnig. ja rafend ge

worden. durch die furchtbare Angft. worin fie Shrek

ken und Gefahr verfelzten. Da dies Unglück gerade

zur Eßfiunde der höhern Elaffen gefhah. fo trifft

es meifi nur die mittlern und ärmern Claffen. Hand:

werker und Arbeiter. viele Kinder und Ammen. we

nig Deutfhe. von der Börfe Niemand. - Viele

find nur durch ein Wunder und offenbar durch

die Hand der Vorfehung vor dem Unglück be
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wahrt. Mehrere Freunde von mir waren im Be

griff, hinzugehn und wurden aus Zufall (l) daran

verhindert; der Effigbrauer Bargmannh ein Bre

merj hatte alle feine Kinder bis vor die Thür hin

gebracht, und war mit feiner Frau weiter zu einem

Befuche in der Narhbarfchaft gegangen. Plötzlich ent

fieht Feuerlärm; er eilt herbei„ findet Alles in Flam

men und jede Rettung unmöglich; feine Frau finkt

in .Krämpfen niederj er bringt fie eiligfi nach feinem

fehr entlegenen Haufe und - trifft alle- feine Kin

der wohlbehalten dort an. Der Eigenfinn des klein

fienf das nicht mit hineingewollt hattef war Urfache,

daß fie vor der Thier umgekehrt waren und fo ge

rettet wurden. Ein andrer Freund war mit Frau

und Kind vor der Bude gewefenF da aber das Ge

dränge fo groß warh fo ging er in die nächfte Bu

dez fiinf Minuten nachher waren allef in deren

Mitte er eben im Gedränge ftandj fchon verbrannte

Leichen. So und ähnlich ging es Vielen. -"

Faffen wir den Inhalt diefes Briefes parteilos

ins Angel fo findet fiehsj daß neben fechs oder acht

durch Umfiände oder Sinnesändrung gänzlich be

wahrten Menfchen fiinfhundert theils verbrannt/ theils

verftiimmeltf und die Geretteten felber- durch Angft

wahnfinnigh ja rafend geworden find. Sofern wir
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nun mit dem Berihterfiatter annehmen. daß jene

erfiern ..augenblicklih durch ein Wunder und duch

die Hand der Vorfehung“. mithin nah fpecieller

Abfiht Gottes vor dem erfhrecklihen Unheil be

wahrt wurden. heißt das niht zugleih fchweigend

ausgefprochen. es habe der Gottheit gefallen. 500

unfhuldige Menfhen. Erwahfene und Kinder ver

brennen. verfiümmeln und wahnwihig werden zu

laffen? - Ich bitte jeden denkfähigen Menfhen.

es zu verfuchen. ob er einen folhen. von der grell

ften Parteilihkeit zeugenden Entfhluß mit der Idee

eines gütigen und gerechten Gottes. wie er in der

Seele eines jeden zum Bewußtfeyn gekommenen

Menfhen lebt. zu einigen vermag. - Oder. wollte

man mir vielleiht entgegnen. der Höhfie habe fih

eben hier 500 firafwürdige Perfonen unter der Be

völkerung Petersburgs ausgewählt und fie in die

Bude zum Gerichtplah. zum Autodafci geführt? -

O nein. ein fo kleinliher. lieblofer Gedanke kann.

meine ich. auh dem Bornirtefien nicht zukommen.

denn das hieße Gott als einen graufamen Tyran

nen. einen Caligula. Nero oder Bifhof Hanno

darfiellen. als einen launenhaften Defpoten. des

gleihen Rußland noh nimmer einen fichtbaren auf

zuweifen hatte. - Entgegnet man aber etwa. Gott
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habe ohne ein fihtbares Wunder niht in den See

len aller Fünfhundert wirken und fie vom Hinein

gehen abhalten können; fo meine ih doh; er hätte

in der Seele des einen Arbeiters; der, wie man

aus andrer Quelle weiß -- die zündende Lampe

aufhing; wirkfam feyn; und ihn zu dem Gedanken

veranlaffen können; es möge etwa Gefahr aus der

Situation derfelben erwahfen und fey es darum

räthlih; felbe etwas niedriger zu hängen, So wäre

denn das fihtbare Wunder erfpart und durh ein

ganz unfheinbares Mittel das Unglück verhütet. Da

folhes nun niht gefhehen; fo hätte alfo Gott durch

eine Unterlaffung die Bude angezündet und recht

abfihtlih die 500 Perfonen verbrennen laffen. -

Das folgt aber unwiderleglihz fobald wir anneh

men7 daß er jene 6 oder 8 Perfonen abfihtlih be

wahrte; denn, konnte und wollte er in jenen See

len; fogar in der eines kleinen Kindes; wirkfam

feyn; fo konnte er es ja doh auh in der eines Ar

beiters; damit das Unheil verhütet werde; und fo

fern wir jene Anfiht niht aufgeben; fieht diefe Be

fhuldigung ihr immer zur Seite; und ih wüßte

niht; wie man fich anders gegen folhes Dilemma

verwahren wollte, als durch den ganz gewöhnlihen*

Gemeinplalz: die Wege des Herrn find unerforfh

14
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lih. - Das find fie in anderm Sinne auh aller:

dings. nnd müffen es um fo mehr feyn. da man

das zum Erforfhen unerläßliche geifiige Werkzeug

.gerade in diefer Beziehung möglichfi früh abfiumpft.

alles vom Menfhen ab möglihft auf die Gottheit

überträgt und die Größe diefer in einer Willkühr.

alfo in einer Unvollkommenheit fuht. anfiatt daß

fie doh in der unendlichen Freiheit begründet. die

in den Gefehen der freiwilligen und unfreiwilligen

Chemie im Conflikt mit der moralifchen Freiheit des

Menfhen zu rein entfprehenden Erfheinungen hin:

auswirkt. - Den Glauben an Dämonismus aber.

worauf Manher fih hier vielleicht berufen möhte.

mag ih. als längß von'jeder Intelligenz desavouirt.

gar niht in die Schranken laffen.

Ich äußerte fhon mehrr'nal. wie ih der Gott:

heit keine fpecielle Abfiht beimeffen könne. vielmehr

meine ih. daß das ganze Leben eine ungeheure Be:

rehnung von Urfahen ift. die je nah dem Object.

worauf fie wirken. verfhieden gefialtete Wirkungen

hervorbringen. welhe Wirkungen denn fofort in der

Geburt fhon wieder Urfahen werden. in die nah

eigner Erkenntniß einzugreifen das Prärogativ der

Menfhheit ift. das ihn eben zum Stellvertreter Got:

tes auf Erden erhebt. -Sollte der Menfh ein freies
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Wefenj d. h. follte er Menfch feynj fo mußte fei

nem Willen Raum gegeben werdenl zu walten in

dem Material der Erde und durch jeden fpeciellen*

Eingriff geriethe die Gottheit in Widerfpruch mit

fich felber.

Diejenigen Anläffg in denen der Menfch ge-.

neigt ifth eine fpecielle Vorfehung zu findeny theilen

fich in Gluck und Unglück ein( tragen gewöhnlich

das Gepräge des Abentheuerlichen an fich und find

entweder das Ergebniß der freiwillgen Chemief der

unfreiwilligen Chemie, der 'geifiigen Chemie (des Ge

dankens) oder auch endlich des Spiels. -- Die un

freiwillige Chemie mit ihrem Erregten: Erdber

Gewitter- Hagelf Sturmj Ueberfchwennnung Hiße

und Kältef fruchtbare und unfruchtbare Zeitenl Seu

chen u. dgl., waltet fo unverkennbar hazardiös, daß

man nicht umhin kannh es mit dem Spieß als wel

chem' ebenfalls kein menfchlicher' Gedankeals' Ein'

wirkendes zum Grunde liegtf zufammenzufchlagen.

Beides mag in feinen verfchiedenen Ergebniffen

noä) fo fehr ercentriren, fo kehrt es doch, nach ei

nem ewigen Grundfatzel wie ein thätiger Pendel,

immer zu der gerechten Mitte wieder zurück. Das

Zerfiörende oder Bauende deffelben nimmt indeß

fein Materialf wo es es findet, und keine von einer

14*
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überlegenden Intelligenz ausgehende fp ecielle Wahl

maht fih geltend bemerkbar. Der gefunde Sinn

*jedes niht_ ganz geiftig erkrankten Volkes räumt

folhes auh redend und fhweigend ein. wenn es

z. B. über die Thorheit füdeuropäifher. catholifher

Nationen lächelt. die da meinen. durch Gebet und

Prozeffion vom Himmel ein Shauer Regen erbet

teln zu können. dergleihen die protefiantifhe Kirhe

fammt der weltlihen Obrigkeit nimmer fiatuirt hat.

- Wohl mag vielleiht manher Proteftant auch

einfam in feinem Kämmerlein den Segen des Him

mels über einen Lotterieeinfah oder dergleihen erfle;

hen. wo die Hoffnung den Ankergrund des Fleißes

entbehrt und alfo zur todten Erwartung herabfinkt;

er wird fih aber eben fo oft getäufht finden. als

der fleißige Arbeiter niht. der mit freudigem Ge

bet und fiarker Hand an feine Arbeit geht; denn

Segen ift nimmer Hererei; die Thatkraft. die ihren

Impuls im Geifte findet. wird durh das Gebet be

fruhtet und herausgebildet. und da. in uns felber

liegt die Quelle des Segens. denn fo wir wollen

ifi Gott in uns. wie wir in Gott find. - Weil

nun aber jene freiwillige Chemie im engern Sinne

niht nur allein auf den Menfhen fondern auh auf

die ganze organifhe Shöpfung einwirkt. die Vor
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fehung aber; wie erwähnt; einzig in Beziehung zum

Menfhen in unfer Bewußtfeyn tritt; fo haben wir

keinen Anlaß; uns egoiftifch, und in einer kleinlihen

Vorfiellung von Gott einzubilden; jede einzelne Er:

fcheinung jener freiwilligen Chemie wäre etwa das

Ergebniß eines eben erfi gefaßten höhern Entfhluffesj

als fände die Vorfehung Belieben; diefes oder jenes

zu thun; jetzt z. E. einen armen Hirten vom Blihe

erfhlagen; dann einem Andern fein Kornfeld abha

gelnz hier eine Hütte vom Sturm umwehen und

dort eine ganze Stadt durch Erdbeben verfinken zu

laffen. Das hieße doh wahrlih Gott zu einem lau

nigen Menfhen gemahtj der mit einer Hand Ohr

feigen und mit der andern Pfeffernüffe austheilt.

Höher auf mit unferm Begriff! - großartig fvll

unfere Idee von Gott feyn. Es fällt kein Tropfen

Waffer auf unfer Haupt. der niht der ganzen Erde

angehörte; und kein Hauch geht aus unferm Mun

de) oder er ift ein Arbeiter im großen Gotteshaufe.

Bei taufend verfhiedenen Kräften liegt in der Ma

terie nur eine einzige Abfiht, das ift die Metamor

phofe; *und im Sinne diefer Abfiht dürfen 'wir die

Kräfte wältigen; d. h. lenken; denn Ruhe ift ein

außer dem Geer erklärtes Wort.

Mit dem Menfhen kam“ die unfreiwillige Che
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mie zur Erfheinung. und auf fie zurück ifi- meift

alles das zu führen. was uns die Weltregierung

zum Räthfel zu machen fheint. - Niht die Na:

tur. fondern die Kunft brütet die kraffeften Wider

fprüche aus und wenn auch Börnes ironifcher Aus:

fpruch: ..Wo ih im Leben die Natur niht fand. da

fand ieh eitel Tölpelei!" - niht unbedingte Bei:

pflihtung verdient. fo liegt doh über fünfzig Pro:

zent Wahrheit darin. und jene Tölpelei ift es fafi

ausfhließlih. aus der die fheinbaren Widerfprüche.

die fogenannten unerklärlichen Wege der Vorfehung

hervorgehn. für die man fie fo gern verantwortlih

mahen möhte. - Bleiben wir zur Verftändigung

bei obenangezogenem Beifpiele aus Petersburg fie

brn. fo behaupte ich - um jenem vorhin erwähn

ten Dilemma zu entgehn - daß weder die Be:

wahrung jener 6 oder 8 Perfonen.- noch auh. was

aus dem, Zugeftändniffe hervorginge. der Brand fel

ber und die damit verknüpfte fhauerlihe Vernih

tung von 500 fühlenden Menfhen. aus einer fpe

ciellen Abfiht der Vorfehung hervorging. fondern

vielmehr. daß jene Bewahrung das Ergebniß ganz

gewöhnlicher. fich täglih bei .überfüllten Schauplä

tzen ereignender Umftände. *- diefes aber. der Brand

und die Vernichtung fo vieler fhuldlofer Menfchen.
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eine Folge menfchlicher Tölpelei war, - Daß ein

kleines Kindfich vor dem auffallendenz bunt deko-_

rirten und von allerleiMenfchen gefüllten, Eingange

eines ihm durchaus fremden Lokals fürchtet, ift et,

was fo Natürliches und wenig Auffallendes als nur.

etwas feyn kann; eben fo auch* daß ein verfiändi

ger Mann das Gedränge fcheut und am Eingangej

umkehrt; Andere ,aber Abhaltung fanden u. f. w.

Es ift diefes weder Abficht noch Zufallh fondern re

gelmäßigen gefehlicher Gang der Erdendinge, nach

welchen an jedem Spieltage nicht* Aller die ent

fchloffen warenF das Schaufpiel zu befuchen. auch

hinkommenh fondern immer ein kleiner Theil durch.

diefen oder jenen Umfia-nd veranlaßt, zurückbleibt. 4

Die ganze Lehmannfche Budef vom erflen eine*

gerammten Pfahl bis zum lebten Stäubchen Afche

ift das Werk unfreiwilliger Chemie oder derKunfi,

für die .der Menfch in jeder Beziehung verantwort-z

lich ift und darum dasf was daraus entfieht, keinem;

Wefen außer fich aufbürden kann und darf. _--z

Tölpelei war es von dem Arbeiten die zündende

Lampe fo zu fituirenf wie es zum .Unglück gefchah,

Tölpelei war es von dem Baumeifterl die Thüren

eng und zum Einfchlagenanach innen anzue

ordnen, durch welche Umftände die Rettung *fo vie
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ler Menfhen unmöglih wurde. Tölpelei auh kann

man es nennen. wenn die Behörden kein wachen

des Auge auf Sahen rihten. bei denen gefahrbrin

gende Tölpeleien vorgehen können. und wenn fie

einer ambulanten Künfilertruppe mit der bezahlten

Conceffion freie Hand geben. mit ihren Tölpeleien

Glück und Leben fo vieler Unfhuldigen zu ver

nihten.

Alles alfo. was zu diefem unheilvollen Brande

in Beziehung trat. war in feinen Quellen nicht

das Ergebniß einer freiwilligen Chemie. fondern es

ging aus d'em Shädel und der Hand* des ver

tretenden Menfhen hervor und diefer muß dem

prüfenden Gedanken dafür verantwortlih feyn.

Shrecklih genug freilich. daß die Unfhuld gewöhn:

lih für die Shuld mitbüßen muß und daß diefe

Schuld. genau befehen. niht einmal eine ifi. oder

daß man keinen Anhaltspunkt reht für fie- findet.'

indem fie in der Menfhheit verfchwimmt. Doch

konnte der Menfch niht freies Gefhöpf werden

ohne Fehlbarkeitz ohne die Möglihkeit folcher

fhauerlich-tragifhen Ereigniffe; denn das Gefihert;

feyn gegen jegliche Gefahr durh höhere fpecielle Ein

wirkung. das fih vom Jnfiinkt durh nihts unter

fcheiden würde. müßte den Menfhen bald zu- einer
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entnervenden. trägen Sicherheit führen. da entge

gengefeßt die Unfiherheit rings. aus eigner und

fremder Fehlbarkeit im Conflikt mit der doppelten

Chemie entfpringend. es gerade ift. die die Spann

kraft des menfhlichen Geifies unterhält. mit der er

voll Verdacht in alle Winkel diefes großen Wohn

haufes umherfpäht und felbfi nah dem großen un

bekannten Hausherrn forfht. den er im Suhen

findet und fofort verliert. wenn er niht mehr fuht.

Was bleibt* denn aber - höre ih fragen -

bei folher Anficht der Dinge von dem tröfkenden

Gedanken an eine fpecielle Vorficht. da Gott über

feine Menfhen wacht. übrig? - und da meine ih.

es bleibe niht nur etwas übrig. fondern es komme

noh Bedeutendes hinzu. das bei der gewöhnlichen

kindifhen Anfiht von dem Geifi und dem Wefen

einer Providenz niht in Wirkfamkeit tritt.

Freilich ift es fchwer. Gedanken über Gott. fo;

bald fie fih der Wahrheit nähern. in menfhlih

irdifhe Worte zu kleiden und diefelben Gedanken

auh in einer andern Seele lebhaft hervorzubringen.

weil Gedanken über Gott eigentlih unbefhreibbare

Empfindungen find. die ih vorhin fchon einmal

mit dem Nahgefühl einer' fchönen Mufik verglih.

das fih in keinem andern durh erzählende Worte.
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erregen läßtf doch ifi demf der* etwas zum Ver

fiändniß aus fich felber hinzuträgt- auch das Hei

ligfie und Erhabenfie zu eröfinen- und die Natur

hat Jedem davon zugetheilt.

Daß fich das eigentliche Wefen der Vorfehung*

fehon von vorne herein nicht rnit dem menfchlichen

Bewachen, Befehutzem Erretten, Leiten oder ähn

lichen menfchlichen Thätigkeiten indentificiren läßt,

geht aus der Erfahrung mehr als zur Genüge her:

vorf denn wir würden denjenigen unter den Men

fchen einen gar fchlechten Wächterf Schießen Retter

oder Führer untergeordneter Gefchöpfe nennen„ der

feine Schutzbefohlnen in fo augenfcheinliches Verder

ben führte und gegen acht Bewahrtef Fünfhundertf

die er retten konntef nicht altein untergehn ließ-

fondern fie recht abfichtlieh verderbte. 'Diefe fich

überall aufdringende Bemerkung muß uns lehren,

daß wir bei dem Gedanken an eine fchüßende Vor

fehung der Vorfieltung von einemf dem menfchli:

chen analogen Schutze entfagenj und dagegen einen

weit umfaffendern Begriff in uns auszubilden fu

chen müffen. - Diefe Begriffbildung bedarf nun

freilich eines Fundamentes und zwar eines ganz

andern als in der Menfchheit bisher gelegt wurdeL

da es denn nicht zu verwundern ift, daß Irrthum
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nur Irrthum erzeugt und Theorie-und Prarisf

Glaube und Leben in fietem Widerfpruch gegen

einander erfcheinenf der Menfch irre wird an feinem

Gott und fiatt Harmonie eitel Disharmonie im Le

ben fich geltend zu machen fcheint. - Ienes Fun

dament aber wird gebildet durch ein rein herausge

bildetes Bewußtfeynj oder die Erkenntniß zu wif

fen, wer ich bin7 was da iii und was ich foll.

'Diefes Bewußtfeyn in allen Menfchen herausge

bildet würde die Menfchheitf den Menfchen und die

ihn umgebende Naturj als in welchen Dreien die

fichtbaren Mittel der Vorfehung ruhenf in ein har-,

monifches Verhältniß bringen, deffen Grundton

aus dem einheitlich Göttlichen im Menfchen hervor

gingef zuvörderfi auf das individuelle, von hieraus

wieder auf das gefammte Wohl und alfo reciprok

hinauswirkte. - Die Erkenntniß zu wiffenj wer

man iftj würde eben fo fehr vor fiolzer Anmaßung

als vor verärhtlicher Geringfcheilzung bewahren; die

begriffene, Fähigkeitf eine göttliche Würde in fich

herauszubilden- bildete fchon einen großen Theil der

Würde felber, die eine imponirende Stellung auf

dem Schauplaße der Natur einzunehmen hatf und.

mit einer bewußten* Ruhe jede Berührung der Na

turkräfte aufnimmtl und dem Schalxe der Erfahrung
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einverleibt. - Wie Gott nun im Menfhen über

haupt auf Erden zum Bewußtfehn gekommen ifi.

fo findet auh diejenige Aeußerung derfelben. die

wir Vorfehung nennen. zuvörderfi ihren Grund im

Menfhen felber. und jemehr-diefer erkennt. wer er

ifi. jemehr wird er die Hand der Vorfehung erken

nen und bewundern; daß er diefes aber kann. das

ifi die Hand der Vorfehung. - Niht eben Unglück

ab: oder Glück zuzuwenden allein ift das Gefhäft

der Vorfehung. fondern auh die Gabe. beides mit

Gleihmuth zu ertragen. dem Glücke an feinem Wer

the zuzulegen oder auh davon abzunehmen. dem Un

glücke an feinem Unwerthe kürzen zu können; die

Stärke des Willens. die Ruhe der Ueberlegung. die

Modification der Abfiht. kurz die Wahrheit fuhende

philofophifhe Gleihmüthigkeit. die-ihre Wurzelitief

im Heiligfien des Menfhen fchlägt. das ifi die erfie

Jnftanz der Vorfehung. die dem Menfhen die Fä

higkeit fhenkte zu erkennen. wer er ifi. - Ferner

die Erkenntniß zu wiffen: was da ifi; vor allen

die mit uns in ununterbrohener Berührung fiehen:

den Kräfte und Gefehe der Natur. die in folgerich

tigen Prozeffen immer fortwirken; die Erkenntniß.

auh der Menfhheit. wie fie ifi. *in ihrer befiehen

den Fehlbarheit; die Vorfiht. die fich vernünftiger

K
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Weife daraus geltend maht. überhaupt die aus dem

felbfibewußten Erkennen der Dinge in und außer

uns hervorgehende Regel für das. was ich foll. find

die Vehikel. deren fih die Vorfehung auf 'naturge

mäße Weife bedient. in Uebereinftimmungmit der

menfhlihen Freiheit. der fie zur Difpofition gefiellt

find. über das Wohl und Wehe ihrer Menfhen zu

wachen. und alles Unheil. das dem .Menfhen über

kommt. liegt entweder in Mißahtung diefer darge

botenen Hülfsmittel. vom erfien Elementarunterrihte

des Kindes an bis zu dem verderblihfien Staats

mißgriffe hinaus. oder auh. es ift Folge nothwen

dig waltender Naturkräfte. deren Sufpenfion zu

Gunfien Einzelner eine gänzlihe Anarchie der Welt

ordnung bedingte. die nur der allereingefleifhtefie

Egoifi für fih provociren könnte. - Die Unmög

lichkeit nun. vor allen bei Einfältigen. Verbildeten.

Kindern und Shwahen diefer Anforderung im Dienfie

der Vorfehung. mit Gefchick im eigenen Glücke zu

bauen. .dem Unfall möglihfi zu begegnen und über

kommenem Unheil den Stahel zu nehmen - legt

den Obern der Menfhheit. bei denen das Bewußt

feyn bis zum Maximum herausgebildet feyn foll -

die Pflicht auf. keinen ihrer Bürger in geiftiger Fin

fterniß weilen zu laffen. fondern Jedem. auh dem
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Geringften, durch Mittel und Wege an die Hand

zu gehn- fich zu einem *felbfibewußtenf felbfifiändi

gen Wefen herausbilden zu können; nebenbei aber

auch mit unendlicher Sorgfalt Über alles das zu

wachen, was dem Menfchen verderblich werden kann

wodurch denn auch z. E. vorhin bemerktes Peters

burger Unheil fowohl hätte können verhütet als ver

mindert werden.

Die Hintanfetzung diefer praktif>7en Seite der

Religion! da die Pflichterfirllung nicht eben fon

derlieh beachtet und dagegen dem frommen Köhler

glauben an eine überfinnliche Leitung ganz und gar

gehuldigt wirdf führt zu dem fiarren Fatalismus

der Orientalen, der den Menfchen feiner Würde be

raubt und ihn zu einem Automaten degradirt- der

an unfichtbaren Fäden zu jeder Handlung, die er

begeht7 gezogen wird! und der alles über fich ergehn

laffen mußt was da von oben her befrhloffen wor

den ift. - -

Ienes herauszubildende Bewußtfehn zuvörderfif

wo man aber etwa damit im Argen ifi, die aller

fieengfte Pfliehterfr'cllung doch, fo weit nur irgend

die Kräfte reiehem ift die erfte nothwendige Grund

lage, deren ein tröfiender Glaube* an die fchüßende

Hand der Vorfehung bedarf; denn7 wie auch in der
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geifiigen Natur gewiffe Keime liegen, die fich all;

mählig zu entfprechenden Erfcheinungen entwickelnl

fo liegt in jeder Pflichterfüllung der Keim zu einem

Schußej der auf oft unbegreifliche Weife zu unferm

Heile wirkt; undj gewiß! einen blinden Glauben

an Pflichterfüllung kann man mit freudigem Gewif

fen jedem Menfchen empfehlen, denn diefe Pflichter

füllung ift die Wimperf hinter der das Auge der

Vorfehung hervorlaufchtz und die fichtbare Handh

deren fie bedarf, um die lenkenden Zügel zu halten.

Sie, die Erfüllung unferer Pflicht, ift es auch nur

alleinj die dem Unvermeidlichen die Scharfe des Sta

chels fiumpftj ja im Erdulden wohl gar eine heilige

Freude zu finden weiß.- So fehen wir z. E. Spi

nozah den großen philofophifch-heiligen Judenh ver

folgtj geächtetf Jahre lang am Brufiübel-krcinkelnd,

mit fich und feinem Gott zufrieden in Dürftigkeit

leben und die Menfchheit mit den erhabenen Ge

danken-Schöpfungen feines Geifies beglücken. -

So fieht Hiob als ein Meifier von Geduldj und

Sokrates als ein gottergebener Dulder des fchänd

lichfien Unrechts in der Gefchichte daf die Unver

meidlichemj wie es fich von außen her aufdrängtez

die innere Stärke des Geifies entgegenfeßten; eine

Stärkef die in dem letzten zu erfehwingenden und
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angewendeten Mittel ihren kräftigen Stützpunkt fin

det-Freilih ifi wohl niht jedem eine Seele. aus

gerüfiet wie die jener Männer. zu geben. aber das.

worin die refignirte Ruhe ihres Geifies wurzelte.

fieht. fo man will. jedem Menfhen zu Gebote.

Jene philofophifhe Weltanfiht. die Dinge außer

uns zu nehmen. wie fie find. und niht wie fie ei

ner oft einfeitigen Theorie nah feyn könnten; das

Verhältniß. worin wir zu diefen Dingen fiehen.

rihtig erkennen; die Spuren der Gottheit allererfi

in uns felber. zu fuhen und feinem Wollen und

Walten mit Ueberlegun g entgegenzukommen; eine

firenge Pflihterfüllung und eine bis aufs äußerfie

fortgefehte thätige Oppofition gegen hereinbrehendes

Unheil; dann aber auh ferner Genügfamkeit. gere

gelte Befheidenheit. Entfagung falfher Sham und

am Flitter klebender Eitelkeit: diefes alles bildet das

Gerippe zum Bau eines menfhlihen Geiftes. der

mit eifernem Vertrauen den Beifiand einer göttli

* hen Vorfehung auh in der jetzt noh befiehenden

unvollkommenen Gefialtung der menfhlich fociellen

Verhältnijfe erwarten darf; niht zwar ein abentheu

erliches. eigenfinniges. wunderliches Eingreifen in die

Catafirophe mähtig daherbraufenden Unheils. das

einmal entfprechen. zehnmal aber täufhen und
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endlich umkommen laffen möhte; fondern im ruhi

gen. natürlichen Fortzeugen von Urfahr und Wir

kung. deren Wehfelbeziehung niht zwar in menfh

liher doch aber in göttliher Berehnung liegen;

und diefe fih durhkreuzende Berehnung eben. in

der wir eine felbfiftändige Zahl find. ohne doh das

ganze ungeheure Exempel überfehen und in feinen

Wirren einen unfehlbar leitenden Faden finden zu

können. - das eben ifi die göttlihe Vorfehung.

Darum kann der Pflihtvergeffene. der Träge. der

Verfhwender. der faule Betbruder. der Lafierhafte.

kein begründetes Vertrauen auf die Vorfehung fehen.

und wenn auh gleihwohl von Zweien in Gefahr

gerathenen. ein letzterer gerettet würde. da ein Red

liher umkäme. fo foll uns folhes doh niht irren.

denn. wie gefagt. die Vorfehung ift keine Aben

theuerer- fondern eine ruhige Bildnerin. und die

Nothwendigkeit entkleidet den Tod plöhlih vom Ge

wande des Uebels. Das Leben aber ift der Güter

höhfies niht. -

Die göttlihe Gerechtigkeit beruht in dem Code

ihrer Natur und gegen den Einfluß eines feiner

Gefehe läßt fih nur verwahren.-indem man ein an

deres flärkeres oder ausweichendes Geer aus dem

felben Buhe dagegen in Anwendung bringt. Wo

*15
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aber dergleichen nicht zu findenj wo die freiwillige

Chemie verderbend hereinbrichtf wo Erdbeben Städte

und Dörfer verfchlingen, Orkane Schiffe in den Ab

grund fcbleudern und Gebäude zu Trümmern wer

fenf Sturmfluthen .Hab und Gut und die Lieben

hinwegführen, Seuchen und Feuersbrunft herein wit

thet und Nichts und Nichts gegen den Groll der

Natur verfchlägt - da zieht fich der Schuldlofe

wie die Schildkröte in ihr Gehäufef in fich felber

zurückf gehtj fo es feyn follj gottergeben durch die

'Ordnung der Dinge unterf und zweifelt dennoch

bis zum letzten Odem nicht an der Güte und Ge

rechtigkeit Gottes in Beziehung zu feinen Gefchö

pfenz des Gottesf der feine Erde nicht an die

.Dauer knüpfen und den Menfchen nicht Menfch

werden laffen konnte ohne nothwendige Freiheit, den

waltenden Kräften und ohne Willensfreiheit feinen

Menfchen zu geitatten. *Jener Zeigefinger aber an

der Hand der Vorfehung: jene ,auf der Zinne der

Menfchheit fiehenden Ober-nf die .zum fichtbarenGe

fchick der Völker geworden find; die Vertreter der

Schwachen, und die Lenker der Starkenz die Seele

im Staatskörperz diefer gouvernirende Geift foll vor

allem zum klarfien Bewußtfeyn herausgebildet feyn

und mit Argusaugen jede Fafer des Staatskörpers
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beobachtenz denn die Gebete der Menfchen durch

fchreiten unbewußt die Infianz des Thronesh und

die Gewährung ihrer Bitten hebt mit der dem Volke

gebotenen Fibel an und verfieigt fich - (ich rede

als Deutfcher) - bis zur Kabinetsorder und zum

Bundstagsbefchluß.- Darum flehte ein weifer Kö

nig der Vorzeit wohl mit Recht um Weisheit und

Verfiand, denn diefe Weisheit ift der Stern im

waehenden Auge* Gottes; und der Fürftj der es fo

weit gebracht, daß er aus eignen Mitteln ernfilich

um Weisheit betetF dem ift feine Bitte fchon halb

gewährt; wer aber gedankenlos ein Paternofier oder

ein Dutzend ableierth der ift noch weit vom fchönen

Ziele; er wähnt in der Hand der Vorfehung einen

Zauberfiabf da fie doch Winkel und Richtfcheit trägt.

Weil es nun als die weifefie Einrichtung des'

Ordners der Dinge zu erkennenf daß überall in fei

ner* unbewußten Schöpfung eine feftftehende Har

monie der Gefehe begründet worden, fo ift es ein

übergroßes Uebelj daß in der Menfchheit ein tau

fendfältiger Zwiefpalt der Anfichten über dasjenige

eriftirt, was den allergrößefien Einfluß auf das Wohl

und Wehe des Einzelnen und der Gefammtmenfch

heit ausübt. Diefer innere Zwiefpalt geht zu dem

äußern überf und es war feit je auf Erden fo, daß

15*
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fich erfi die Geifier im Stillen eine gute Weile un

gebührlih zaufien und dann die Fäufie dazwifchen

kamen. die nihts vom ganzen Zwifie verfianden.

Pelagius und Auguftinus waren ein Paar folher

Kampfhähne in den frühfien Jahrhunderten des Chri

fienthums. die fih um des Kaifers Bart zankten.

der erfi nach dem Tode gefhoren wird.- Pelagius

der Vernünftigere. der dem Menfhen vermöge feiner

Freiheit doh auh ein Verdienfi um feiner Seelen

Seligkeit einräumte. mußte -- wie denn gewöhn

lih -- vor der Dummheit das Feld räumen und

flüchtig werden; dagegen denn der liebe Augufiin

mit feiner Prädefiination und Verdammungslehre

noch heutiges Tages auf Erden umherfpukt. vor

allen unter den Reformirten. da in fpäterer Zeit

die Catholiken und auh Luther von der augufiini

fhen Gnadenwahl. nah welcher die Vorfehung ge:

wijfe Menfhen fchon vor der Geburt zur Verdam

mung. andere aber zur Seligkeit auserlefen habe

abließen. wogegen Calvin und Beza ganz zu diefer

trofilofen Anfiht zurückkehrten. - Ich meine. es

fey gar verwerfliher Vorwih. die Spuren der Vor

fehung bis übers Grab hinaus mit Blicken ver

folgen zu wollen. die. vorläufig für die Erde gebo

ren. fih beim hellen Sonnenlichte kaum hienieden
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einmal zurecht finden können. und. wenn fie auh

gleihwohl niht ohne Erfolg mit den Sternen auf

fhwindelnden Bahnen umher-kreifen. fih doh gefie

hen müffen. daß fie Maulwurfsaugen angehören.

die zuletzt nur erfreut find.. wenn fie einen leckern

Regenwurm entdecken.

Es iii gewiß. daß jeder Einzelne zur Seligkeit.

hier und dort. erfhaffen wurde. und mit dem ihm

zur Erlangung diefer Seligkeit anvertrauten Pfunde

foll er wuhern auf Erden für fih und für andere.

Wenn nun Alle diefer Anfiht huldigen. und fie bei

reht erkannter Seligkeit zur Rihtfhnur ihrer Hand

lungen wählen. fo wirds beffer feyn auf Erde-n.

und daß es immer beifer werden kann und es auh

fhon geworden ift. das eben ift wieder die Hand

der Vorfehung. Laßt uns nur immer fleißig Holz

herbei: tragen. und der Himmel wird kohen. -

Gott ift kein Herenmeifier fondern ein Baumeifier;

wer in den Grund eine todte Gebetformel- fiatt ei

nes Quaderfieins legt. der wird am wankenden Bau

den Irrthum bald genug inne werden. - Wer feine

gefunden Hände läffig in den Schooß legt. da. liegt

eine dritte - man weiß fchon welhe -- gleich: da

neben. und wer nah einer Zarb [(01, nah einer

Stimme vomHimmel horht. dem wahfen darüber
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die Ohren zur Ungebiihr. - Wo aber zwei Hände

kräftig zur That fchreitenj da greift auch die dritte

tapfer mit an. Jeder ift feines Glückes Schmidt

und die Vorfehung liefert Feuerj Hammer, Ambos

und Eifen; jenes erlifcht und diefes verrofiet, wenn

der fichtbare Meifier unthätig ift; nur wenn er am

Glücke hämmert, kanns werdenj je nach feinem Ge

fchickz fchlägt er fich aber auf die Fingerj -- was

kann der Hammer dafur? -- Nicht aber das äu

ßere, fichtbare der Dinge ift das Hulfreiche, fondern

das innere Unfichtbare: des Feuers Hihej des Harn

mers Schwerej die Härte des Ambofes und die Ge

fchmeidigkeit des Eifens hilft zrtm Zweck. -

Alles mich umgebende ift ein fühlender Nerv

der Einheit Gottes; jedes Luftchen, das ich athmez

jede Fafer meines Herzensj mit dem ich fühle, oder

des Gehirnsf mit dem ich denkex verläuft fich in

das All des Alleinigenz darum rede ich zu ihm von

den Angelegenheiten meines Lebensj und der Ge

danke meines Gebetes wird zum belebenden Geifie

meiner That und ordnet ihre Geftalt und ihre Zeu

gung. - Die Natur ift .der Lexicon Gottes, des

Menfchen Geifi aber die Syntax. “Diefe anwenden,

ohne jenen zu kennen, heißt Narrentheiding treiben;

jenen anwenden, ohne diefe zu kennen, heißt Gala
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mathiasereden- und was man damit fchaffen will,

Babilonifcher Thurmbau. - Weißt du, Geneigte

fierl daß wir Beide ein Paar gezwungene Arbeiter

in. diefem Bau findf die fich - fchwerlich verfte

hen? -,Wie oft fchon glaubte man bei unferm

Bau am Kopfezu feynh und - war doch immer

noch beim Fundament! - wahrlichf wenn man je

dahin gelangtf fo wird weder Hahn noch Henne,

weder Kreuz noch Halbmond droben fchimmern,

fondern ein Sternz glänzend wie eine Sonne, wird

als Symbol der Wahrheit über alle Länder fir-ah

len, denn die Wahrheit allein- ift esz an der endlich

dieblutige Hyder, der Zwietracht verenden muß.

Menfchlich ausreichende Wahrheit, die dem Leben

im Geifte und in der Materie fromth und die ih

ren Vertreter in jedem Neugebornen wiederfinden

kann nur allein das Reich der Eintracht fiiften.

Die Welt ift ,ihre Kirche und bei dem glänzendfien

Lichte ihrer Strahlen wird auch dem Glauben imz

mer noch dunkles Element genug bleiben und er

wird der heimifehen Erde nimmer entfagen dürfen.

- Nur nicht verzagt! - freilin was der rein

menfch-liche Fleiß am/ Tage baut„ das* reißt der Teu

fel der Zwietracht allnächtlich wieder ein; aber ei

nen neuhinzugekommenen' Stein muß er immer lie;
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gen laffen. und fo der Fleiß niht endet. muß 'der

Bau endlih doh gelingen. - Laffet uns die ver

wirrten Sprachen nur erfi wieder einigen; wir wol

len ja nihts Ungeheures. Unmöglihes; unfer Bau

foll ja niht bis zurn Himmel. er foll nur über die

Erde reihen. die Erde aber ifi Gottes und des Men

fhen; wir haben diffeits genug in des Herrn Dienfi

zu thun; drüben bauet er allein oder vielleiht mit

Engeln. deren Sprache nicht verwirrt ift. - Mit

uns baut die große Provide-nz; ihre Hand erfireckt

fich über die Menfhheit. aber eben fo mittelbar wie

die kleine über denMenfhen. -- Ungeheure Gefehe

fhreiten* folger-ihtig in einem Cyklus von Jahrtau

fenden durch kommende und fhwindende Generatio

nen einem Endpunkte entgegen.- Solher gefhicht

liher Endpunkt ifi zugleih ein Wendepunkt. es, ifi

eine Zeit des innern Zwiefpaltes der- Krife; die alte.

ewige. unvergänglihe Wahrheit fieht neben einem

neuen Jrrthum; beide werben um die Braut. um

die Menfhheit; aber diefer. der Jrrthum. fich in

die Maske jener kleidend. betrügt die Wahrheit. wie

Jakob den Efau um das Reht der Erfigeburt. und

fie hat meifi nicht einmal das Einkommen eines

Linfengerihtes davon. -- Die neue Ehe wird meifi

in Unfegen gefhloffe-n und die Hochzeit wird eine
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Bluthohzeit. Die Wahrheit findet ihren Perfeus

und aus jedem fallenden Blutstropfen gebiehrt die*

Erde ihre Shlangen. - Shauerlihe Erfahrung!

- wird die Nahwelt denn Aehnlihes zu beweinen

haben? Hoffentlich niht; denn das, ifi keine Ord

nung der Dinge. das ift die Unordnung der Will

kühr. da der Menfh feine Aufgabe verkennt und

im tollen Wahne am eigenen Gefhlechte nagt. wie

kein Raubthier es thut; darum ift der Menfh kein

Raubthier. aber er kann mehr werden. - Eine

angeborne Fähigkeit. die Befiimmung der Aus

bildung in fih tragend. entgeht diefer Befiimmung

niht. Die Menfhheit ift mit einem Genius gezeugt;

feine Beziehung ift Kraft. Energie; er regt fih

früh. er firebt nah Etwas; er will Etwas; wo iii

die Hand. die ihn leitet? -- er verfhmäht jede Lei

tung. ein Zügel ifi ihm ein Greuel; er folgt dem

innern Drang nah Thaten und unbewußt dem Zü

gel der Umfiände; was aus ihm wird. das mahen

diefe; was er ergreift. ward von diefen geboten;

aber Etwas muß werden; Ruhe heißt ihm Tod.

Etwas Großes. etwas Außerordentlihes will diefes

wunderlihe Wefen.» das fich felber niht kennt. weil

es feinen Urfprung niht weiß. - Sih felber über

laffen. bei aller Größe: kindifh. ungezogen. baut
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es heute; um morgen' zu zertriimmern; heute wire*

thet es gegen fich felber; und morgen weint es

Thränen über feine Thorheitp um übermorgen noch

viel thörichter zu feyn. - Wohinaus will diefer'

Genius? - zu etwas Großem gewiß; denn was

man auch fafelt, ein Genius finkt nie zu einer ge:

meinen Ereatur herab. Napoleon konnte nie ein

anderer Räuber werden; als der Königreiche in die

Tafche fleckt. - Er fieigt nie herunter als nur für

Momente; um fich dann .höher wieder zu erheben.

- Das Mittelalter war folch ein Moment, - Die

Thorheit feiner Jugend find die Experimente der

geifiigen Chemie; da fich der Schaum fondert vom

Edlern und zur Sihlacke geworden/ dient fie der

Erfahrung zum Denkmal. *-Wir di'mken uns heute

klug; wenn wir's aber find; werden *wir viel von

unfrer Einfalt reden; nicht um es zu bleiben, fon*

dern tim kluger zu werden; d. h. befj'er. -- Be

wußtfeyn! Bewußtfeyn! - heiliges Wort; das

allein auch die Menfchheit. heiligen'kann! -- Seine

Quelle ift das Herz. - Diefes 'Herz für die Menfch

heit war einfi der Orient; Hellas war der Kopf;

da lief endlich das Herz mit dem Kopf davon und

beide find jetzt zufammen vereinigt auf dem Conti

nent von Europa. Muskeln und Knochen .umfchlie
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ßen die Organe; aber im Innernj im Kerne ift

das Wirkendef das Belebende, das Durchgeifiigende,

das man Vernunft nennt; fie muß einen Ort ha

ben, von woaus fie wirkt; fie hat lange gefucht -

und noch keine bleibende Stelle. - Des Menfchen

Sohn hat nichtl wo er fein Haupt hinlege.

Was will die Vorfehung mit der Menfchheit?

- Sie [will nichts! - fie gab und giebt und läßt

fie gewähren. - Ieder Menfch hat feine Genefis

und er muß glaubenz was man ihm davon erzählt.

- Der Bettler ift nicht ficherj ob er nicht an den

Stufen eines Thrones geboren worden; der König

ungewißh ob er nicht in einer Bettlerherberge jung

geworden. Man erzählt ihmf wenn er gezeitigt fei

nen Anfangf und der Kluge fpricht: es kann feyn.

- So hat die Menfchheit eine Genefis und man

muß es überlegte Abficht nennenl daß der Schaf

fende dort wie hier im Buche des Lebens die erfien

Blätter weiß läßt. q Der erfie Menfch oder die

erfien Menfchem gleichviel: - hätten fie fofortBe

wußtfeyn gehabt„ müßten den Meifier belaufcht ha

benf undl wäre auch Alles da gewefenz an fich fel

ber hätten fie die Weife der Anknüpfung entdeckt

und wir hätten im fchaffenden Wefen ficher etwas

anders als einen Töpfer: oder ,Drechslermeifier ken
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nen gelernt; oder - nah einer perfifhen Ausle

gung - einen forgfamen Himmelspapa. der. als er

die beiden erfien Menfhen droben zu Haufe. im

Himmel. - wo nah jener Auslegung das. Para

dies zu fuhen- - fertig gemaht. nun von der ver

botenen Fruht gefhmaufi und Leibfhmerz bekom

men. beide gefallenen Menfhen. damit der Himmel

niht möchte verunreinigt werden. der Nothdurft

hal-ber auf die Erde hinab fehte. da er fie denn zu

fällig vergeffen und felbige Großältern auf Erden

verblieben. - Die Philofophie wäre um ein Duz

zen-d Hypothefen und die Philofophen um taufend

mal fo viel Lehrfiunden ärmer. -.- Jenes aber- und

diefes follte niht feyn; die Vorfehung wollte es

niht. und diefes Nihtwollen war ihr letzter fpeciel

ler Wille. das einzige Teftament. was fie uns hin

terlaffen hat; dan-n folgten Gefehe. und die Ge

fhihte. die wir niht kennen. füllte. mit fympathe

tifher Dinte gefchrieben. das erfie noch unenträth

felte Blatt der- Weltgefchihte. - Die Philofophen.

die mit diefem Blatte- erperimentiren. um es l-efer

lich zu mahen. habe ih immer bedauert. fo wie ich

neugierige Knaben oft bedauerte. die um eine diht

verfhloffene Künfilerbude. aus der Mufik und Tu

mult erfhallte. umherfchlihen und fich mühten. ei
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nen Spalt zu entdecken. durch den fie etwa einen

Blick in die Scene werfen möhten. _ Aber ih

ehre. ja ih theile jene köfiliche Neugier; ih liebe

den göttlihen Herder z. B. mehr wie jene fiolzen

Herren. die von ferne itehen. fih behaglich "chmun

zelnd den Bauh fireihen und des vermeinten Tho

ren fpotten. der das noh anders zu erklauben fih

unterfängt. was die halbe Welt längfi fhwarz auf

weiß hat. - Freilih haben die Herren ihre guten

Gründe., denn. abgefehn davon. daß es niht Ie

dermann gegeben worden. des Höhfien Gedanken

nachzudenken. fo läßt fih nihts gegen das Argu

ment einwenden: daß ein Braten z. B. immer eine

gute Gabe bleibt. wenn man gleih niht ganz ge

nau nachzuweifen. auf welhe Art der Stammbater

diefes Bratens feinen erfien Urfprung genommen.

- Gewiß ift aber. daß alles Lebende auf gleihe

Weife gefhaffen wurde; der erfie Menfch und das

Infufionsgefchöpf haben fiher ein und diefelbe Ge

nefis; und wenn diefes keine Rippe zur Anfertigung

einer Männin lieferte. fo durfte folhes der Menfh

fiher auh niht. - Wie fo kindlih fonderbar klin

gen doh die Sagen aus der Kinderfiube der Menfch

heit. - Gott ift groß! *
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Mußte die Menfchheit abfolut fo dafiehn; wie

fie heute dafteht? -* Nein - und ja -- wie man's

nimmt. Dem Allgemeinen, d. h. demjenigen; was

aus natürlichen Gefelzen befiimmt hervorging, ließ

fich nicht entgehen; das Einzelnej das Unbefiimmte,

hätte fich aus denfelben Grundgefehen taufendfältig

anders gefialten können. - Daß die Menfchheit

groß wurde, daß fie fich in Völker abtheilte und

diefe verfchiedenen Völker verfchiedene Sitten, Reli

gionen; Sprachen7 Gebräuche und Regierungsfor

men bekamen; daß die Fähigkeiten und Anlagen der

Gebornen verfchieden und Begabtere Über Unbegab

tere Herrfchaft des Geifies ausübten; daß Städte,

Reiche und Nationen in fich zerfallen und wieder

aufbliihen konnten; daß Regierungs- und Religions

fyfieme gefchaffen wurden und wieder* untergingen,

daß die urfprungliche eingeborne Vernunft von Zeit

zu ,Zeit immer wieder ihre Rechte geltend zu machen

fucht; alles diefes ift das Ergebniß' unwandelbaren

ich möchte fagen: kosmifcher Gefetzej die fich auf

den endgebornen MenfGen-unwandelbar geltend ma

chen. Der Menfch hängt an der Erde wie die Blatt

laus an ihrem Stengelj mit dem fie die Farbe fo

gar wechfelt. - Wie aber jene Gefetge in Anwen

dung kamen; daß z. B. jetzt etwa taufend Millionen
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Menfchen auf Erden lebenf da doch vielleicht ohne

die blutigen Kriege, Seuchen u. f. w. noch einmal

fo viel erifiiren könntenz daß es gerade Chinefenh

Perfier, Türkenj GriechenF Franzofenj Deutfche rc.

giebtl genau in der Art, wie fie erifiirenj mit ih

ren Regierungs- und Religionsfyftemenf mit ihren

*Fakultäten und Gerichtshöfen, mit ihren Scheiks,

Mandarinsf Bonzen und Priefiern, mit ihren Tri

bunälen und Studirzimmern, Scharfrichtern und

Rezenfenten, alles in vorliegender Art und Formj'

das iii nicht das Ergebniß einer fpeciellen Abfichtj

fondern fich frei verknüpfender Umfiändef was fchon

daraus hervorgehtf daß diefe Zufiände an gewiffe

Völker und Zeiten gebunden find und vergehen und

wieder auftauchen können. -* Man betrachte zwei

geübte Spieler am Schachbret; nicht wahrF fie fpie

len mit Gefchickh mit Ueberlegung, jeder Zug ift

das Werk der tieffien Intelligenzf und dennoch -

man laffe fie einmal das Spiel von heute morgen

noch einmal genau copiren; - vergebens! - hier

,wie dort waltet die Freiheit der Umfiände im Con

fiikt mit der Freiheitf der Wahl und die daraus her

vorgehende immenfe Mannigfaltigkeit der Confequen

zenf die außer menfchlicher Berechnung liegen. -

Unter andern Umfiänden hätten z. E. Deutfche Eng



240

länderh diefe jene7 oder beide zwei Nationen wer- *

den könnenF von denen heute keine erifiirt. -

Es liegt nahe, die Bemerkung einzulegen, daß

das Klima - welches doch von der Vorfehungalfo,

wie es ift- gefchaffen wurde- auf den Zufiand der

Völker einwirke, und die Eigenthümliehkeiten der

unter ihrem Einfluffe Lebenden hervorriefe. Doch

opponirt die Erfahrung gegen unbedingte-3 Zuge

fiändniß und nur in einzelnen unbeträchtlichen Ne

bendingen kann man darin beipflichten. - Des

menfchlichen Geifies einfimaliges Pcunkgemach z. B.

- das Land der Griechen- obgleich noch diefelbe

Sonne es befirahlt- derfelhe alte Himmel auf ihn

hernieder lacht und kühlende Gebirgsliifte es -hefä

cheln- ifi dennoch zum menfchlichen Sehmußwinkel

herabgefunkenz in Päfium - früher jenem Volke

angehörig - blühen Difieln fiatt Rofen; die Be

gierde nach Weisheit hat der fchmuhigfien Geldgier

Raum gemacht- und wo einfl der Fuß göttlicher

Weifen wandelte- da fchleicht jetzt vielleicht ein zer

lumpter Bettler einher- der Platos ganze Weisheit,

wenn er fie in Händen und nicht im Kopfe hätte,

um eine Dattel wegfchlüge, - Daffelhe gilt von

Rom„ wo es gewiß die unwandelbare Sonne nicht

war, wodurch einfi der erfiaunlichfie Heroismus und
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dann allmählig wieder die fklavifhfie Indolenz aus

gebrütet wurde, Sie war es niht. die Wunder

der Baukunfi in nie gefehener Praht aufführen ließ.

um fie dann wieder zu Trümmern zu fheinen. -

Waren es etwa die Gebirge einfl. die dem männ

lihen Shotten die Modefien vorenthielten in dem

rauhen Klima? - was hat die Unvergänglihen

denn bewogen. von ihrem Eigenfinn möglihfi ab

zulaffen? - - Kleinlihe Zufammenfiellung! -

nicht wahr? - Ih entgegne: es giebt unter einem

gewiffen Gefihtspunkte nihts Kleines; nur Klein

fheinendes geringfhähen. ift klein; ein einziges Sand

korn vermag unter Umliänden mehr Einfluß zu üben.

als der Chimboraffo. und wenn es etwa einen ein

äugigen Feldherrn im kri-tifhen Moment ins Auge

trifft. fo dürfte es das Shickfal ganzer Völker ent

fcheiden. - Was wollen wir uns unterfangen. von

'Kleinem und Großen zu reden. wenn es fih um

Confequenzen handelt! *

Die Vorfehung hat nur ein Ziel aber taufend

Wege. Sie gab der Menfhheit nur ein Liht; das

fiellt diefe nun unter einen Sheffel und würgt fich

im Dunkeln. - Wollte die Vorfehung das? -

Sie will nihts. als daß ihre Gefeße aufreht erhal

ten werden. und dazu bedarf es keines Willens;

16
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denn fie zu umgehen ifi eben fo unmöglich; als

wie daß Sonne und Mond einmal heimlich davon

gehen und uns im Stich laffen. - Was will man

von der Vorfehung? -- Sie foll die Menfchheit

glücklich machen? - wodurch? - durch Gewalt?

-- giebt es denn ein gewaltfames Glück? - Wenn

mich ein Vogel um feine Freiheit bittet; iii es nicht

genug; daß ich ihm feinen Käfig öffne? - So Ie

mand klagt; er könne im Dunkeln nichts finden;

ifts nicht genug, daß man ihm zwei Augen( ein

Licht und Zündzeug gebe; und ifis nicht feine

Schuld, wenn er _das Licht nicht zündet7 fondern

viel lieber fein Gut beim Schimmer eines Stückchen

faulen Glimmholzes vergeblich fucht? - Wir wer:

ben Alle um Glück, Menfchen und Völker; aber

wie eine Phantasmagorie, wie eine Fata-Morgana;

eine Lügengefialt, fchwebt es meift vor unfern Au

gen in der thörenden Beleuchtung. Wifchwamitra

faßt nach einer Kuh, wie der Gallier nach gefeßlo:

fer Freiheit; nach Willkuhr. Der Bramine falbt

fich mit Kuhmifr; der Türke frißt Opium; derNord

länder beraufcht fich in Fufel und Dummheit; der

Eine ergeißelt'fich fein Glück; der Andere erfchachert

es; diefer findet es mit Lorbeern gefchmt'tckt auf der

. Schiiffeh jener auf dem Schlachtfelde. Diefer'fucht
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es im Mordenj jener im Lebendigmachen und foll

ten auch beide darüber zu Krüppeln werden. -*

Welch eine Glücksjägerei! - Und diefer Glücks

Iammer im Großen und im Kleinen wäre das fpe,

cielle Werk der Vorfehung? - Wief fie wäre es

die jene 40 Millionen Indianer durch fpanifche Bar

baren hätte erwürgen laffen? - fie hätte Alexan

dersF Xerres und Napoleons Heere errichtet? -

Sie hätte dem Würgengel Ibrahim Pafcha das

zweifchneidige Schwerdt in die Hand gegeben? -

fie hätte einfi Ierufalems Mauern über die unglück

lichen Juden zufammengeftürztz und fich fchon viele

Jahre lang vorher auf diefes kommende Schaufpiel

gefreut! -- fie hätte in unfern Tagen Don Carlos

durch Frankreich gefchmuggelt und an die Schlacht

bank geführt, auf der die Leichname hülflofer Völ

ker zucken? -* auf ihr Geheiß riffe man im Orient

menfchliche Zungen und fläche Augen aus? - fehnitte

Nafen und Ohren abi präparirte Mörtel aus leben

den Menfchen und ungelöfchtem Kalk und überklei

dete den Sitz eines Richterftuhls mit der noch zuk

kenden Haut eines befiechlichen Richters? - Ei fo

geht doch! - das kann nur eine Närrin wie Ladi

Stanhope meinem die auf dem Libanon bei con

templativen Leben Taback fehmaucht, in den Ster

16*
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nen liefij als feh der Himmel ein Katechismus, und

der beiden milchweißen Maulthiere pflegt, auf denen

fie an der Seite des kommenden Meffias in das

neue Ierufalem einzuziehn gedenkt. *)

Wief der Menfch wäre alfo eine Pflanze, die

je nach dem Einfluß der Gefiirne entweder Gift

oder Balfam-Früchte erzeugte! - Nein! und wenn

auch gleichwohl auf der ganzen Erde Zwietracbt

war und ifi unter Zweien und Taufendenj fo kann

und will ich dennoch, trotz diefer Univerfalerfchei

nung, nicht an ein abfolutes Naturgefeh, das fol

che zur Nothwendigkeit macht7 glaubenj fondern fie

zu den Mängeln fahlagen, die im Einzelnen und

im Ganzen aus dem unvollendeten Bewußtfeyn und

daraus entfiehender Willkühr refultiren.

* Ein Wort ift esj das jene fefifiehenden Gefetzß

nach denen fich eine Weltgefchichte, gleichoiel wich

entwickeln mußtej wie eine Hülfe umgiebt, und ei

gentlich felber ein Gefeß ifi. - Diefes Wort heißt

Quantitätj denn mit dem Gefehe der unbefchränl

ten Vermehrung war der Keim zu einer Weltge

fchichte gelegt.- Diefer Sah iii empirifcher Natur,

zieht aber noch zur Verfiärkung die Nebenbedingung

*) Siehe Lamartines Reifen in den Orientj 1|en Band.
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zu fich heran. daß jenes in der Quantität wirkfame

Geer um fo eher zur Erfheinung kommt. auf je

engerm Raum - das Minimum jedoch niht zur

Ungebühr üb:rfhreite_nd -* eine große Anzahl Men

fhen zufammengedrängt lebt. - Die nähie Folge

diefer beiden Umftände ift Civilifation im allgemei

nen* Sinne des Worts; daß diefe nun unter folhen

Umftänden auh am erfien zu Incivilität in fittliher

Beziehung überfhlägt. kann die Richtung jener Be

hauptung nicht aufheben; auh möhten a'ndere. auf

das Glück überhaupt fiörend einwirkende Einflüffe.

die hier zugleih nothwendig mit begünftigt werden

und wirkfamer auftreten müffen._ die_ eigentlihe

Shuld davon tragen. -- Schon im Bilde einer

großen Stadt bemerken; wir den Einfluß jenes_ Ge

feßes. das feinen natürlihen Grund findet in dem

mannigfahen Austaufh der Ideen. gleihfam in

dem Reibender Geifier an einander zu Funken;

in dem Anhäufen von geiftigen und irdifhen Reih

thümern; in der Concurrenz. und in der möglih

gewordenen Beifieuer Bieler zu einem Zwecke in

Kunfi und Wiffenfhaft. - Man verbreite morgen

die Bevölkerung Londons auf den Flähenraum Ruß

lands ohne Centralpunkt. ohne Eifenbahnen auch.

und nach einigen hundert Iahren würden die jth
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fo magnifiquen Almacks aufgelöft feyn in dürftige

Kneipenfcenen; wo man in Bären- oder Schafs

pelze gehüllt bei dürftigen Thranlampen um Krüge

voll Whysky hockte. - Gerade in dem Zufammen

rücken der Völker -- (um Beiläufiges zu berühren)

- befieht die unzuberechnende Wichtigkeit der Ei

fenbahnen; was Maulwürfe freilich noch immer nicht

begreifen können. - - So fand man bei den gro

ßen Nationen Mexico und Peru, obgleich ihnen ei

gentlich keine beffern Hülfsquellen zu Gebote fian

den; als anderen kleineren Nationen des amerikanifchen

Eontinents - einen nicht unbedeutenden Grad von

Eivilifation, von dem es unbekannt* ift, wie hoch

er noch hätte fieigen könnenF wenn die Natur ihnen

Zeit und Eifen gefchenkt hätte. - Darum findet

man alle ifolirten Infulaner der Südfee'n auf einer

mehr oder minder tiefen Stufe der Bildung 7 und

fie allein find es; die uns ein ziemlich anfchauliches

Bild von der Perfönlichkeit der erfien Menfchen ge

ben können. - Die Helgolander werden fchwerlich

je ein Meerbeherrfchendes Volk werden, und die

Pefcheräs nimmer einen Plato unter fich erweckt fe

hen. _ Ein in fich abgefchloffenes Volk überhaupt

und fey es fo groß wie das Ehinefifche; bleibt langi

auf der Fibelbank; und wenn es dort artig und zu
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frieden ifta fo mag es; von dem groben* unfreundlichen,

-eigenfinnigen Chinefifchen weiß ieh aber nicht, ob es

die Ruthe verdient oder ob man die nafekluge Range

loben follj die nichts von unferer »Superklugheiß

Superdummheit und von unfern Superlafiern pro

fitiren., will.

Diefem erften in der Menfchheit wirkfamen Ge

feßef daß nach Proportion der Umfiände in Activi

_ tät trittj und das ich das Aeußere nennen möchte,

hat dieordnende Schöpfung ein zweites inneres Ge

feß. beigefügt, das jenem erfiern als Leitendesf Mo

dificirendes, Bildendes, fozufagen als Befeelendes

dientz das demjenigen, was jenes fchafft, der Civ'u

lifation: .ein Gepräge giebt. - Es ift diefes die,

jedem geifiig gefund gebornen Menfehen angefchaffene

Prädifpofition für Gotterkenntnißz die freilich *bei

jeßt befiehenden Zufiänden in einem großen' Theil

_ der Menfchen leider nicht viel über mechanifche An

erkennung eines höchfien Wefens herausgebildet wird.

- Abgefehen hiervon haben wir bemerkt, daß die

:Erkenntniß Gottes vermöge unferer Unzulänglichkeit

.nur bis zu einem gewiffenf nicht fehr hohenj jedoch

.für menfchliche Zwecke ausreichendem Grade, gedei

hen kann. -- Beides würde jedoch ganz ohne Aus

bildung u-nd mithin auch ohne Einfluß auf Völker
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fchickfal geblieben feyn- wenn ihnen nicht ein dienfi

barer Geifi beigegeben wordenf der, ein unermüde

ter Ueber- und Zwifchenträger- ein Ideen- und Ge

danken-Maklerj ein Schulmeifier, ein Richter, Zank

teufel und Friedensengelj Tröfier und Peiniger

Verräther und Freund, kurz Alles in Allem, nicht

ruht und rafiet, an dem Menfchen zu bauen, zu

beffern und zu verfchlimmern. Es i| diefes der

Geift der Sprachez ein Allerwelts-Geift, ohne den

wir eine gar poffirliche Gattung Orangutangs bil

den müßten. - Er ifi esF der fiir jede vorhandene

oder erfundene Sache ein eigenes Separat-Körper

chen liefertj an dem der menfchliche Geift- der nun

einmal in keiner Art ohne eine materielle Handhabe

etwas wirken kann -- feine Erinnerungen und feine

kleinen Schöpfungen knüpftz die er austheilt als

[wen 8a tre, dafur Gleiches empfängtj wegwirft,

behält, verändert, modificirt, hinzufchafft, wieder

fortgiebtf und was weiß ichs! - Kurz die Worte

find da und bilden ein nothwendiges Gehäufe für

fonfi fchwer oder gar nicht zu erfaffende und trans

portable Dinge, für Vorfiellungen, Begriffej Ur

theile und Schlüffe7 und es wird Niemand in Ab

rede fiellenj daß ohne das Gefchenk der Sprache

*das Gefchenk des göttlichen Keimes in uns ein ver
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geblihes gewefen wäre und zwar weil die Bedin;

gung der Befruhtung diefes Keimes nur mittelfi je

nes Ueberträgers möglih wird. Auh diefe Fähig

keit: zu fprehen. nenne ih ein Geer dem fih kein

Völkhen. und fei es noch fo klein. ganz entzieht.

mit der Größe eines Volkes aber und mit feiner

Civilifation tritt diefes Gefeh in immer größere An,

wendung und fie wird die Mutter der Weltgefhihz

te. - Daß fie es indeß niht allein ift. die ein

Volk zu einem gefhihtlihen Volke maht - als

worauf fih doh die Idee einer großen Providenz

vorzüglih fiüht - beweift die Unzahl kleiner Völ
kerfchaften in allen Winkeln der Erde. die zwar i

eine Sprahe aber keine Gefhihte haben; unge

fhihtlihe Völker aber haben eine arme Sprahe.

dahingegen gefhihtlihe eine reihe haben. Diefe

reihe Sprahe. die allem Großen und Kleinen. Tu

gend und Laiter. Sinn und Unfinn dienftbar ift.

mußte es ja doh auh vor allen den großen gefeh

lihen Abfihten feyn. Völker unter jenen Gefeßen

entfprehenden Umftänden zu einer Civilifation zu

führen. wie wir fie feit Iahrtaufenden unter allerlei

Volk. in allerlei Gefialten bis zur Gegenwart un

ter uns felber zur Erfheinung kommen fehen. -
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Noch ein viertes Urgefetz.. ein allgemeines, auch

in der Körperwelt dominirendes, tritt zu jenen end

lich heran: es ift folches das Gefeh der unbegrenz

ten Mannigfaltigkeit; ein Gefeh, das fich vom win

zigen Hal-ne bis zum riefenhaften Weltenkörper, in

allen Formen; auch beim Menfchen; feinem Aeußern

und Innern nach; geltend macht. Wir fehen es;

alle Progreffionen durchfchreitend; auch bei Völkern

in Anwendung tretenf und froh aller Eonformität

der Gefammtmenfchheit diefe doch wieder in Völ

kergattungen und Untergattungen eintheilen, bis zur

Familie; ja bis zum Innern des Individuums herab,

denn fchon mehr als Einer klagte; daß zwei ver

fchiedene Wefen in ihm wirkfam fehen. - Ueber-all

aber ftößt man bei der Eritik folcher Erfcheinungen

auf Gefeße; die; je nach dem Eonfliktf worin fie zu

einander treten; diefe oder jene Erfcheinung zu Wege

bringen. In diefem allgemeinen Gefeße der Man

nigfaltigkeit tritt ein fubordinirtes Geer auf, ver

möge welchem von Zeit zu Zeit in der Menfchenfa

milie außerordentlich begabte Männer geboren wer

denF die; mit vorzüglicher Geifieskraft ausgerüfiet -

mit einem Genius befchenkt - fich über das (Ir-o.

der Menfchheit fiellen; das vorhandene Große er

greifend, felbfifchöpferifch hinzuthun; und alfo auf
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die Fortbildung eines großen Theils _der Menfchen.

gefellfchaft einen außerordentlichen Einfluß üben.

Diefe vier Gefehe: concentrirte Quantität; Gott

prädifpofition und Sprachez Mannigfaltigkeit und

Genius-Erweekungj bilden vereinigt die Grundwur

zel der großen Providenz; aus der eine Weltge

fchichte, gleichviel wie und welche, nothwendig her

vorgehn mußte, fobald der Menfch Menfch wurde;

d. h. fobald ein Gefchöpf feiner Art fprach- und

bewußtfeynfähig wurde. - Die Genius-Erweckung;

die ich auch unter gewiffen Bedingungen Offenba

rung nennen möchte; d. h. mit den Worten Her

dersf wenn er fpricht: „Offenbarung geht durch alle

Zeiten; jede Zeit enthüllt und offenbart. Die Zeit

Chrifli, eine große Offenbarerin hat ihr Amt ver

richtet; enthüllend geht ihr Werk fort; wer eine

Wahrheit hell ans Licht ftellt. der offenbart." -

Die Erfüllung diefes Gefeßes ift es; wodurch die

andern erft recht lebendig werden und hier: oder

dorthin hinauswirken. - Mit Recht könnte man

fragen; warum doch in fo manchen Nationen; grö

ßern und kleinern, diefes Gefeh ni>)t in Anwen

dung getreten und die Civilifation darum auf einer

fo niedern Stufe flehn geblieben? - worauf ich er

wiedere. daß diefer Erfcheinung eine pfychologifche;
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tief begründete Einfäjränkungj doppelter Natur zum

Grunde liegt. - Die Natur iii mit Gefchenken der

Art fparfamj giebt fie nie plöhlichj fondern, ich

möchte- um bildlich zu »redenj fagen: es ginge in

einem Volke ein langer geifiiger Gährungsprozeß

vor- ehe endlich aus folcher Fermentation an einem

Orte- wo eben Niemand hinfiehtj das bonne (je clieu

allmälig unfcheinbar hervortritt.- Wenn nun aber

gleichwohl hervorgetretenj fo unterliegt ein folches

Wefen nicht nur fehr leicht phyfifch feiner Biirdej

fondern das PfyÖifche bedarf auch, nach früherer

Deduetionj einer neuen Befruchtung, einer neuen

Zeugungj einer neuen Schöpfung, desgleichen er

außer fichF nicht vergeblich fuchen darf- mehrentheils

ihm entgegen kommen muß. Auf einer je höhern

Stufe der Bildung folcher Menfch nun fein Volk

unter dem er erfcheint, vorfindeß eine um defio hö

here Fähigkeit bedarf es feinerfeits die Blicke auf

fich zu lenkenj den nothwendigen Ruhm und Ruf

zu erlangenF Neidj Mißgunfi und Bosheit zu ent

'e'reiftenj ja wohl gar 2-- und darnach zu fireben

heifcht feine Pflicht - der Vernichtung zu entge

henj ehe er feine Miffion vollbracht. - Wie viele

Bedingungen alfo follen vor und nach der Geburt

erfiillt werden, ehe ein folches Werkzeug der Provi
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denz vollendet dajieht. Und dennoch bleibt an ei

nem folhen immer noh ein gut Theil Menfh:

Fehl. Irrthum. und im glücklihfien Falle felbfi

Mißverfiändniß. fogar von Seiten der Freunde;

Verfälfchung durh Nachtreter und eine Difielerndte

endlich. wo er Weizen gefäet zu haben glaubte.

Shon der Mythos. diefe dem Blicke entzogene

Wurzel der Gefhihte. deutet auf Erfheinungen der

Art hin. Diefe Wurzel mußte mit der Sprahe

entfiehn; fo wie die Gefhihte felber. mit der Shrift.

an der Grentheide thörend in einander verwahfen

und von der Phantafie aufgefhmückt wie es tän

delnden Kindern ziemt. - Die Idee eines noth

wendigen erfien Urfprungs und einer continuirten

Abhängigkeit von einem unbekannten Wefen. frühe

geahnt. wurde von begabten Männern klar erkannt;

d. h. klar als einfah Seyendes. unklar aber blieb

bis heute die Idee des eigentlihen Wefens jenes

Sehenden und man begann. nm fih felber und der

Umgebung zu Hülfe zu kommen das einfahe Seyn

willkührlih auszufhmücken. Bedingungen der Ver

ehrung als Pflihten daran zu knüpfen und Alles

als einen Kanon der Nachwelt zu überliefern. -

Das Fefihalten an dergleihen Gegebenem in allen
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Ländern und bei allem Volk, ja das Vertaufchen

felbft; ifi ein Zeichen der angeborenen Sehnfucht im

Menfchen zur Vereinigung mit Gott, und es ifi eine

auffallende, tieffinnige Wahrheit daß bei allen Na

turgefehen aus einem und demfelben, je nach deffen

Anwendung; Fluch oder Segen hervorgehen kann. -

So ift 'felbfi das Gift bei aller Berderblichkeit doch

auch zugleich ein Heilmittel. - Was wollte nun die

Vorfehung uranfänglich mit jener Gottprädifpofition

im Menfchen? - wollte fie den Irrthum; das Elend;

den Iammer und die Thorheit? - und wenn die.

fes alles als ein ungeheurer chemifcher Prozeß für

die Herausbildung einer Eivilifation nothwendig:

- wollte fie überhaupt Eivilifation? - - oder

hätte Rouffeau vielleicht recht verfianden, - und

fiände es beffer um uns. wenn wir in dem Urzu

fiande verblieben wären; ja wohl gar in den' Wäl

dern auf allen Vieren umherliefen; als wozu Vol

taire, uneingedenk feines Kafieetopfes; fchon Luft in

fich zu verfpüren verficherte. als er jenes Philofophen

„8111- 1'ine'zgniitei par-mi lea 110mm08“ gelefen? -

- Nein ich kann nicht glauben, daß die Vorfehung

eine allgemeine Fähigkeit gefchaffen hat; ohne die Ab

ficht; daß folche auch zur Ausbildung gedeihen follte.

- Man nenne aber nicht etwa Jemand tod fchla
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gen oder vergiften auch eine Fähigkeit; dergleichen_ *'

gehört in die allgemeine Fähigkeit; etwas zu wollen? "

über die Affecte aber; die man hier auch allenfalls*

herbeiziehen könntef habe ich früherhin fchon geredet;

dergleichen bezieht fich mehr aufs Befondere und ge

hört in die Lehre von der Willensfreiheit. -- Jene

Fähigkeit der Civilifation ift eine allgemeine, und es

wäre fonderbar; wenn ein Irokefef von Mutterbruft

weggenommen; nicht follte zum Doctor irgend einer

Fakultät können herausgebildet werden; fo Jemand

die Verantwortung auf fich nehmen wollte.

Nur vereinzelt kann eine Civilifation als aus

fich felber entfianden nicht wohl gedacht werden,

' und kam fie auch; diefem entfprechend„ erfi allmäh

lig, bei vermehrter Population und unter dem Ein

fluffe fefigefiellter Religionsfyfieme in Ausübung.

Die Grade und Gattungen waren feit je fo ver

fchieden und mannigfaltig, als es Religionen und

Völker waren. und felbft bei der Conformität der

chriftlichen oder mahomedanifchen Religion fehen wir

die verfchiedenften Grade der Civilifationf vor allen

in Rückficht der Humanität, - ein erfies und un

erläßliches Aggregat, - vor uns. - Im Einver

fiändniß mit jenem Gefeße der 'univerfellen Mannig

faltigkeit wären auch die unterabgetheilten Gefehe für
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'_,bWthe Erfcheinungen leicht aufzufindenj doch ab:

' 'iii-ahnen wit-*fiir diefesmal davon.

* . Daß die jeht befiehende Eivilifation fo wenig

wie irgend eine vorzeitlichg - felbfi die vielgeprie

fene griechifche nicht ausgenommen - als Ideal ei

ner Eivilifation gelten kannj wird Jeder leicht einge

ftehnj und ficher geht es einem Volke wie dem In:

dividuum, dasj je weifer es wird, mehr und klarer

feine Fehlbarkeit und Unvollkommenheit einfieht. Eben

ein Weifer findet darin einen Grund, vom Bau an

feiner Vollendung nicht abzulaffen, denn eben diefer

Bau ifi die Ausübung der Weisheit. Auch fehen

wir eben jetzt die Völker unabläffig bauen und bef

fern an ihrem Staats- und Sittengebäudej und wenn

man beim Ueber-blick des großen Bauplalzes gleich

wohl auf eingefchwcirzte Klöfier träfej fo foll uns

das nicht kümmernj es hält kein Mörtel des neun

zehnten Iahrhunderts mehr in Klofiermauern. Die

Welt wird alt und wieder jung. -

Die Vorfehung behaupte ichj ordnet und regiert

nur nach Gefehen. -- Nach folchem einen und dem

felben Gefehe hätten denn nun wir Deutfehen z. B.

zu hundertj ja zu taufend von unferm jetzigen Zu

fiande “verfchiedenen Völkern herausgebildet werden

könnenj und es iii mehr als Traumj daßj wie heute
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von dem Deutfhen vor taufend Iahren. fo über

taufend Iahren von dem Deutfhen von heute viel

leicht nihts mehr als der Name übrig feyn wird.

- Wie. in welher Art/wozu fih,die Nation here '

ausbildet. das liegt außer aller Berehnung; die Ge*

fehe aber. die es bewirken. find die alten. ewigen.

Die Gefehe des Ueberfhlagens. des Wendepunktes;

jene Gefeße. denen Völker und Städte. Aegyptier.

Griehen. Römer und Iuden; Carthago. Athen. Ie

rufalem: Tyrus. Troya. Syrakus und Rom. die je

tzige Tapete auf der verkehrten Seite *- erlagen. -

Mit den Völkern gehen auh gewöhnlih die Denk

mäler ihrer Größe. ihre Städte. zu Trümmern. -*

Es ifi ein Zeitpünkt _freilich von großer Dimen

fion - da eine Seuhe unter den prächtigen Stein

haufen umgeht. eine Cholera. der die kräftigfien Na

turen zuerji erliegen. - Da krieht nun ein Ge

würm auf den Leihnamen umher. baut fich Zellen

in den Trümmern wie die Hornifj'e; kerjohlt feinen

Herrgott ums liebe Brod Suhen vor. die es niht

verfteht. und- niht wahr. das ift doh gewiß kein

Fortfhritt in der Civilifation zu nennen? ö Wie

nan's nimmt. - Große Häufer und große Fäufie

nahen ein Volk noh niht glücklih. *- Todtfhlä

zerei im Großen und Kleinen ifi immer gewefen;
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Seävola's; Mutiuffe und Alcibiadeffe giebt's auch

heute noch im faft buchftäblichen Sinne des Worts;

wenn auch aus anderen Motiven; warf fich doch

unlängft ein lebensfatter Franzofe vor das Rad ei

nes fchwer daher rollenden Wagens», indeß ein am

derer; um fich auf eine originelle Weite zu tödten;

Feuer auf feiner Brufi anlegte. Schadef daß der

Römer keine langweilige Romanefchrie'b, man könnte

die Paralelle noch weiter ausdehnen. -- Nun, was

ifi denn am Ende noch für ein bedeutender Unter

fchied zwifchen einer großartigen Na'rrheit und einer

-kleinlichenl - jene verdient etwa ,einige größere

Schellen an ihre Kappe. Heutiges Tagesdie- Feldberrn fo leichten Kaufs nicht wieder ab. -

Auch jene großartigen Völker hatten ihre Fieschi's;

wenn man nachfähe, vielleicht fogar ihre Nina Laf

*fon dazu; jeder Wallfifch hat fogar feine Laus; fagt

Göthe; und jeder Schriftfteller feinen biffe'gen Re

eenfenten. - Die Gelehrten, die weife fein wollten,

lagen fih zu allen Zeiten in den Haaren und die

Wahrheit mußte mehr als einmal gewaltfam in das

Gras* beißen. - Wir find kleiner geworden, fagt

man; »- ich glaube es nicht; und meineF wir fehen

e die Welt durch eine Alte-Frauen-Brille an. »-» un:

gefchlachte Recken foll es freilich gegeben'haben, ..b
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gleich meines Wiffens die ägyptifchen Mumien; die

auf uns, und feiner Zeit bis in unfere Medicinfla

fehen gekommen j nicht fonderlich davon reden. -

Ich meine; der ruffifche Regiments-Tambour von

Kalifchj deffen Handfchuh als gewöhnliche Grenadier

mühe dienen konnte; dürfte auch ein Wort mitre

den. - In Bosheit. Unme'nfchlichkeit, viehifchen La

|ern, Tyranneien und Wahrfagen that man es uns

zuvor; man thürmte in tollem Uebermuthe unge

heure Steinmaffen auf einander; die dem Herrfcher

meifi nichts kofieten; als ein Machtwort; eine Ty

rannei. - Ich gefiehe; die Größe nicht abfehen zu

können; -- follte ich kurzfichtig fein? - Daß es

weife Männer gab; Philofophen; Dichter; die un-j

flerbliche Werke hinterließen! - die neuefie Zeit

dürfte mit ihnen in die Schranken treten. - Daß

es einige weife Könige gab; die zugleich fchöne Lieder

dichtetenl -- Vergeffen wir nicht; daß alle ihre Weis

heit zuletzt betteln ging. daß fie zur unfinnigften

Thorheit umfchlugf und felbfi* bei guten Tagen fchon

nicht vor der fchmuhigften Sinnlichkeit bewahren'

konnte. -**- Es ift wahr, wir haben keine Könige,

die gute Dichter find; wir haben aber etliche -

und das ifi beffer--die gute Fiufien find. - Ein

Kebsweib ifi unferm gefunden Sinne fchon zu vielf

17*
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und ein Salomo fähe fich heute ficher genöthigtj

feine Liebeslieder privatim im Paris zu fingen, wie

Heine, und wenn er gleich Klagelieder hinzuthäte,

fo ließe man fich fchwerlich davon bethörenz *Earl

v. Br. kann's bezeugen.

l Von den Helden und Heldenthaten jener Zeit

fchweige man vollends. Wehef wer im Todtfchlagen

feine Größe fucht- ich meine, er kann fie vor Gott

nie finden. - Dasifi die fchändliche Thorheit, die

fich wie eine ewige Krankheit forterbt. -» Wahres

Recht und gute Gefelze find eine Wohlthat. 'Möch

ten wir unfern Nachkommen diefe nurj und jene

nicht tefiiren. - Fort mit der falfchen Anfichtf als

könne die Providenz alles das fpeciell gewollt haben,

was die Menfchheit feit je an Greueln begangen.

- Sie wäre ein Freibrief für alle Launen eines

kommenden Tyrannen und heiligte die blutbefprüß

ten Wege, die zu mehr als einem Golgatha der

Menfchheit fiihrten. - Aber * wiej fo hätte die

Vorfehung auch nicht gewollt, daß ein Marc-Aurel,

ein Titusj Heinrich der vierte und Iofeph der zweite

das waren, was. fie gewefen find? -- Ichwieder

hole esj fie will nichts Specielles; jene Fiirfien hat:

ten die Freiheitj gerade das Gegentheil zu werden

von dem, was fie waren. - Wir wollen anneh;
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men. daß das .Gefeh der Mannigfaltigkeit bei ihnen

geiftig in Anwendung gekommen; daß die bildende

Natur. nah ihrer Weife der Vertheilung. fie mit

vorzügliher Anlage zu edlen Charakteren ausgerü

fiet. und ihr *- der Fürfien - Verdienfi darum

niht fo groß war. als man es anfchlägt. fo foll

man doh den Glauben toleriren. ihr Edelmuth fei,

eigenes Verdienft. und den Glauben feftftellen: es

könne und folle jeder Fürfi nah folhem Verdienfl

fireben. auh fei es möglih. folhes bei redlihem

Willen zu erlangen; und wenn auh jede Zeit und

jedes Volk gleichwohl andere Bedürfniffe hat. fo fie

hen Charaktere. wie jene. doh für immer als allge

meingültige Mufier da. - Die Vorfehung wollte

freilih niht fpeciell. daß jene Männer gerade das

wurden. was fie in ihrer Art waren; d. h. fie wur

den niht wie Automate dazu gezwungen; fondern

. die Vorfehung fhenkte allen Menfhen eine Anlage

zur Vernunft. die. herausgebildet. ihrem Träger

lehrt. in jedem Stande. worin er auh leben möge.

ein Menfhenfreund. gerecht. gütig und nah Mög

lihkeit weife zu feyn. Diefer- Stimme - *müffen.

wir annehmen -- gehorhten jene guten'Fürfien.

die auh Menfhen waren. in einem vorzüglichen

Grade; andere Boshafte thaten es nicht. und nach
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diefer Definition wollte die Vorfehung* nicht allein,

daß jene, .fondern daß alle Fürfien- ia, daß alle

Menfchen. gut und, edel feyn .wüten- .

.7 So wie das Bewußtfeyn im Allgemeinen den

Menfchen zu_ feinerVeredlung befähigt; fo ift es
die Erkenntniß der, auch in der Menfchle walten-i

den Natura-lebe insbefendere. die dem. Menfchen

dazu ,Veranlaffnng- und Anleitung geben_ können

und fallen. Jenas ,Gefeh der Mannigfaltigkeit z, B.

lehrt uns.: dnßr wie das Körperliche. io auch der

Gelfixdes Menfchen. mit. Wü Weisheiten-m Anlagen

..honnniru Die Welt, und die Menfchdeit in ihr

ift alt .genug geworden,... urn-"WW Erfahrung zu

Wi, met-he Anlagen man„ zu finder-14 welche

man-zu hindern habe. Schott die uebcrzeuguug

daß.die./thur .auf folche :Weite reertbeilt4 njuß uns

...bw-udn. Wienerme anf-.eins felber„ 'naeh-1,!- um

zu_ erfahren. real in diefer Beziehung mit uns oder

den unter.: Obhut. anbeioblreneaefchebemgauj daß

man Mnßregeln im Sinne *des _GutmuW-Edlm

erstelle dae Gegebene zu ordnen zueinu denRe

gell', der» Vernunft möglichfi entfprechenden.- gott

würdigene.mmfcblich-neiftigm Schöpfung* -> Die

fiö. allgemein getban, erzeugt eine GattungF die

-generirend ,nach und nach immer mehr und mehr
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zum Guten inclinirtx Tritt ein homogenes Reli

gionsfyfiem und eine eben folche Legislation hinzu,

dann_ zieht man die Natur zuleht felber mit ins

Complott; und leichter und leichter immer wird es

alfo, die mgnnigfaltigen Anlagen der Menfchen in

ein als recht *erkanntes Geleis zu führen, ohne doch *

die Mannigfaltigkeit; die zu unferer Wohlfahrt; zur

Vermeidung der Verflachung; der Einförmigkeit

und des Fortfchrittes felber; nothwendig ift und

bleibt; ganz aufzuheben, -- Die Providenz hat ih

rer Menfchheit in weitgedehnten gefehlichen Schran

ken überall; körperlich und geifiigj nur einen Kreis

von Möglichkeiten eröffnet; die Vernunft an das

Steuer gefiellt_ und darauf die Realifation diefer

Möglichkeiten unferm freien Willen anheim gefielit.

- Bis über die Atmosphäre hinaus dringt kein

Aeronaut; bis zum Kern der'Erde kein Bergmann;

an die Pole kein Schiffer; den Tod bezwingt kein

Arzt, den Haushalt der Sterne enträthfelt kein

Rohr 2c.. innerhalb diefer Grenzen aber mag der

Scharffinn walten und vordringenc fo weit er im

mer kann. Sv wird auch kein Menfch ein Engel

ideal, die Erde kein Himmel, die Fürften keine

Götter; aber dahin foll man fireben, gleich als

könnte es erreicht- werden; das Gefeß fpricht dann
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friih"ge-nug: nicht weiterj doch foll man es überhö

ren. *- Das menfchlich Möglichfie laffet uns thun,

wenigfiens verfuchenj und den Verfuch nicht aufge

ben. Die Vorzeit foll uns mehr Warnung, die

Zukunft mehr Hoffnung .feynz Klaffet uns beim

Rückblick nicht eigenfinni-g feyn. wir- bekommen

fonft die Ruthe. - Die Providenz hat nur einen

erfien und einen letzten Zweck mit dem Menfchen

und mit der Menfchheitz der Körper diefer Zwecke

heißt: geboren werden und fierbenz den Geifi ken:

nen wir nicht; auch follten wir ihn nicht kennenj

weil die Kenntniß davon dem, was dazwifchen liegt

_dem Leben, fein Intereffe rauth wem der Tod zu

intereffant dilnktj wird ein Selbfimörder. - Die

» Vorfehungj obgleich fie fich in die freie Waltung

ihrer Menfchen keine willkuhrlichen Eingriffe erlaubtj

wacht dennoch über die Stabilität der befchrcin

kenden und der fördernden Gefehe und eben

diefe Gefehe find die Vorfehungz gleich dahinter

geht der Menfch an und jene Gefehe find 'gleich

fam der Stamm, auf den er das Reis feines Wil

lens pfropfen foll, wenn er anders edle Früchte zu

tragen hoffen will. -

Allej auch die auffallendfien fociellen Erfchei

nungen wurzcln in fefifiehenden Gefehenj und es
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giebt keine 'wunderbare Erfheinung. der niht fo:

gleih eine ähnlihe. das *Wunder* entkräftende. wie

die egyptifchen Zauberer dem Mofes. zur Seite

fiände. - Man maht die bis zu uns hereinra

gende. troh alles Iarnmers“ fortbefiehende Nationali

tät der Inden als etwas dergleihen geltend; un

glückliherweife aber fieht dem geheiligten Volke das

Nihtgeheiligte der Zigeuner gleih zur Seite. die.

ohne Mofes und _die Propheten zu haben'. 'jenen

doh in nihts nahgeben, - Ieder Gottglaube hält

ein Volk zufammen. ja eine einzige geheiligte For

mel ift. wie uns Beweife davon vorliegen. fhon

dazu'im Stande. -

Wer etwas von der Vorfehung begehrt. der

,kehre zu allererfi bei fih felber ein. denn Gott ift

immer zu Haufe. Er klopfe alle Kräfte aus dem

_Shlummer und fperre die Shwähen ein. Er

hoffe. denn die Hoffnung ifi der alleinfeligmahende

Glaube; doh fenke er prüfend das Blei. ehe er
den Anker auswirft. - -- Und wenn fih nun i

kein Anker-grund findet? -- In uns felber ifi irn

mer Ankergrund. d. h. in Gott. und felbft der Tod

kann ihn dem Redlihen niht rauben, - Gott-ift

uns immer nahe. niht mit einer Hand etwa. mit

taufend Händen aber. von denen wir keine wahr
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nehmen. Der Menfch fey überhaupt groß und

Gott wächft mit ihm; wie man aber klein wird,

fchrumpft_ er, mit zufammen, -,-. Was* nun vom

Einzelnen gilt, gilt auch vom Ganzen, - Es be

darf wahrlieh keine Zergliederung der Weltgefchichte;

um auf die heiligen Gefehe zu ftoßen, um die fichs

handelt, -,- Alles Große; Schöne und Edle kann

nur das Ergebniß der Freiheit feyn; die im Innern

wohnt; .in dem Göttlichen. Alles; was der Menfch

heit fehlt; läßt fich in dem einen_ Worte: „Reli

giant-'- zufaminenfaffen. Religion; nicht Glaube. *

Religion der Freiheit; die nimmer in [ich felber zer

fällt; die keinen Wurm in fich trägte der an ih

rem Dafeyn nagt. - Wir find zu einem ernften;

fehr ernften Zeitpunkt, ja zu einem Wendepunkt in

der Gefchichte gelangt. Forfchend überfieht mein

Auge den großen rohen Haufen der Menfchheit,

ich werfe einen fchmerzlichen Blick zu den_ ewigen

Sternen hinauf und verhülle weinend mein Haupt;

i2- dennf obgleich ich noch Vieles zu ,fagen hätte;

fo könnt, Ihr's ja doch noch nicht ertragen, und

ich fchweige darum -.- - weil ich muß!! -- „

Alle hier abgehandelten_ Themata find bei weitem nicht

erfchopft; und wir reden hoffentlich mehr darüber. »- Wut

das Heilige ehrwürdigj_ der empfange meinen freundlichen

Gruß bis zum nächfien Worte» -xz 4.- M '

-i Lie.»
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